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Monteo, den 24. November 182

Tageschronik
Dr. Eckener und ſeine Mitarbeiter ſind in Deutſchland an

gekommen und herzlichſt empfangen worden.

Die deutſche Delegation für die Handelsvertragsverhand-
lungen mit England iſt nach London abgereiſt.

Die ägyptiſch engliſchen Auseinanderſetzungen nehmen einen
bedrohlichen Charakter an. Jn Kairo erwartet man den
Rücktritt des Kabinetts.

Der italieniſchen und der griechiſchen Regierung iſt das Ver
trauen des Parlaments ausgeſprochen worden. Damit ſind
die Kriſengerüchte in dieſen beiden Ländern vorläufig er
ledigt.

eher
her un lülßort.

Verlin, November. Der Reichsfinanzminiſter hat auf
dem Brief des Generalagenten für Reparationszahlungen,
Gilbert vom 14. November Antwort erteilt. Herin pflichtet
er der Auffaſſung des Generalagenten in grundſätzlicher Be-
ziehung bei, betont aber, daß dieſe Auffaſſung in ihrer
praktiſchen Durchführung, ſolange die Abgabenerhebung nach
dem Reparatſons Recovery Aet überhaupt noch ſtattfinden
ſollte, nicht dazu führen dürfe, den dentſchen Export
handel empfindlich zu ſchädigen.

nan

u

292

Warenberechnungen gemacht werden und ferner, daß er für
ſeine Erportware den vollen Preis erhält, ſei es, daß
die ihm im Wege der Abgabenerhebung gemachten Abzüge
aus den vom Generalagenten zur Verfügung geſtellten Mit-
teln gezahlt werden oder, falls das nach Anſicht des Transfer-
Komitees nicht möglich ſei, die gemach'en Abzüge von dem
erhebenden Lande zurückerſtattet werden. Im übrigen
hatte die Regierung ihren Standpunkt in ker grundſäslichen
Frage der Erhebung der 26prozentiçgen Abgabe dem General
agenten bereits vor einiger Zrit eingehend dargelegt.

7

Ueber die Frage der Aufhebung der 26prozentigen Repara
tionsabgabe erfahren wir noch folgendes: Deutſchland ſteht
auf dem Standpunkt, daß Frankreich und die übrigen Repa a

gehenden Forderungen zuraionsgläubiger, außer England, gemäß dem Londoner Ab
kommen höchſtens für die Uebergangszeit bis zum
9

Hieraus ergibt ſich auch, daß die Rechtsfrage der Aus
fuhrabgabe in Frankreich durch den Reparationsagenten ent
ſchieden werden muß. Um nicht eine abermalige Aufwiege
lung des Wirtſchaftslebens zu verurſachen, hatte die Reichs
regierung der franzöſiſchen Regierung in einer Note mitge
teilt, daß ſie die Ausfuhrabgabe an Frankreich bis zur Ent-
ſcheidung des Reparationsagenten Gilbert dulden werde.

Anders liegen die Verhältniſſe mit England, dem nach dem
hortlaut des Londoner Abkommens der „Recvvery gaet“ zuge

billigt wurde. Hier handelt es ſich um die praktiſchen Aus
wirkungen des Recovery act auf die deutſche Ausfuhr,
die in den Verhandlungen mit England direkt zur Dedvatte
ſtehen. Man darf annehmen, daß ſich der Reparationsagent
Gilbert, der in ſeinem bekannten Brief ausdrücklich die Ver
fügung über die Rückzahlung der Ausfuhrabgabe für ſich
in Anſpruch genommen hat, der Tragweite der generellen
Einführung der Ausfuhrabgabe durchaus bewußt iſt. Die
Beunruhigung in Wirtſchaftskreiſen iſt für den Fall durchaus
berechtigt, daß der Reparationsagent eines Tages vor der
Unm ög lichkeit ſtünde, die Ausfuhrabgabe an die deut
ſchen Exporteure aus der Reparationskaſſe zurückzubezahlen

x

Der engliſch-üguntiſche Konflißt.
Engliſche Sühneforderungen.

London, 24. November. Der Hberkommiſſar Allenby hat
Zaglul Paſcha eine Note überreicht, in rer eine angemeſſene
Entſchuldigung, die Zahlung einer Entſchädigung von
500 000 Lſtr., das Verbot politiſcher Demonſtrationen und
die Entfernung der ägyptiſchen Offiziere aus den ägyptiſchen
Truppenverbänden, die im Sudan ſtehen, gefordert wird.
Die Note ſpricht ſich ferner für die Veibehaltung der juri
ſtiſchen und finanziellen Ratgeber in Aegypten aus.

Eine Antwort auf die britiſche Note wird von der äghpti-
ſchen Regierung binnen 24 Stunden verlangt.

Ableßnung ger politiſchen Forderungen.
er g 24. November. Nach einer Meldung aus Kairo
x ärte der Premierminiſter Zaglul Paſcha geſtern in der
mer das Kabinett ſchlage vor, die Forderung auf Zah-
n halben Million Pfund, ebenſo die Forderung
i erhaftung und Beſtrafung der Verbrecher anzunehmen,
S Forderungen aber abzulehnen. Die Kammer habe

m er Entſcheidung zugeſtimmt und ein Vertrauensvotum
genommen. Jn Kairo ſind bisher zwei Perſonen ver-

Wltet worden, die der Teilnahme an der Ermordung des
eder verdächtig erſchienen. Jn Alexandria kam es geſtern
gen u kleinen englandsfeindlichen Studentenkundgebun-
erhielt us Gibraltar wird gemeldet, ein Bataillon Infanterie

Nelt Befehl, ſich am 29. November nach Aegypten ein-
zuſchiffen.

Rücktritt des Kuhinells?
Paris, 24. November.

Kairo,

W

der daß die ägyptiſche Regierung zu einer Beantwortung
we, welten britiſchen Note zuſammengetreten ſei. Man er
artet den Rücktritt des Kabinetts.

n ſchädigen. Der deutſche Exporteurmüſſe wiſſen, wie hoch die Abzüge ſein werden, die von den

ägyptiſche i
man einen leichter

28. Oktober das Recht hatten, die Ausfuhrabgabe zu erheben.

ultimative Vorgehen Engtands einen Schlag gegen die

Ve

beutung des Attentats für imperialiſti
meiden und zweitens, den Wunſch, d
gegen England z
Der Ausgleich dieſer zwei Beſtrebungen wird um ſo ſchwieri-

„Expreß Telegraph“ meldet aus

aus und beauftragte JWünſche der Partei für eine raſche Geneſung zu übermitteln. fürchtet die Demokratie den Zulauf in die Rechtsparteien, weil

Kkriegsmaßnaßmen geren FKegypten,

London, 24. November. Nachrichten aus Kairo beſagen,
daß die ägyptiſche Regierung das engliſche Ultimatum, die
Summe von 500 000 Pfund Sterling bis heute mittag
12 Uhr zu zahlen, abgelehnt und Lord Allanby die engliſche
Regierung um Entſendung von Truppen und Kriegsſchiffen
nach Argypten gebeten hat.

England gegen cie jmeruemion des
Dötkerßundes.

Paris, 24. November. Die Berichterſtatter einiger
tungen melden, daß in maßgebenden engliſchen Kreiſen die
Auffaſſung beſteht, den Völkerbund zur Schlichtung des ägyp-

Zei-

tiſch engliſchen Streitfalles ab z ulehnen. Sollte Zaglul
Paſcha ſeine Zuflucht zum Völkerbund nehmen, ſo würde
England geltend machen, daß Aegypten nicht im Völker-
bund vertreten iſt. Würde eine dritte Macht die Angelegen-
heit dem Völkerbund unterbreiten, ſo laſſe man auf eng-
liſcher Seite keinen Zweifel darüber, daß jede Einmiſchung
als eine unfreundliche Handlung gegenüber England an-
geſehen wird.

5 77 74 T t 9Die Meinung der Breſſe.
London, 24. November. Der Berliner Korre pondent der

„Weſtmin Gazette“ ſchreibt: Die ägyptiſche Kriſe ſei für
alle im Oſten intereſſierten Mächte von ernſter Bedeutung.
Der „Matin“ ſagt: Die engliſche Note ſei ein Beweis für
die ſtarke Politik, die England in gewiſſen Fragen ſeiner aus

Morgenblätter behandeln ausnahmslos die
leitender Stelle. Auf der Rechten findet
Unterton von Befürchtung, die Regierung
entſchiedene Politik aufgeben, wohingegen

ne gewiſſe Beunruhigung über die weit-
bemerken iſt. U. a. meint „Daily

Telegraph“, daß man in dem ganzen Vorgehen den Rechts

Die engliſchen
Kriſe an

könne ihre einmal
auf der Linken ei

boden nicht verlaſſen habe. Die „Times“ kommen zu dem
Ergebnis, daß das Vorgehen in Aegypten nicht nur im
engliſchen, ſondern im Jntereſſe aller ziviliſierten Völker
und ganz beſonders derjenigen in Nordafrika liege. Der
ſozialiſtiſche „Daily Herald“ weiſt darauf hin, daß das

Auto
des Völkerbundes bedeute.
Die Aßlichten der engüſchen Regier

ondon, November. Die Politik der
Regierung Aegypten wird durch zwei

einmal Beſtreben, den Verdacht und die
Zwecke zu ver

ſie anhaltenden Kämpfe
Zuſtände zu ſchaffen

rität
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gegenüber
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beenden und klare11

ger ſein, als die konſervative Politik ſich auf die Ueberzeu
gung gründet, daß die Unfähigkeit der Aegypter für eine
Selbſtregierung nun erwieſen ſei und daß ihr Zugeſtändnis
ein ſchwerer Fehler war, veranlaßt durch die falſche Demo
kratie. Der Vergleich der Lage mit der zwiſchen Oeſterreich

und das Vorgehen der Arbeiterpartei weiſe warnend darauf
hin. Die Rothermere-Preſſe befürwortet bereits offen die
die Rückgängigmachung der Unabhängigkeit
Aegyptens und verlangt die Beſeitigung der ägyptiſchen
Flagge im Sudan und die Warnung, daß die Beſeitigung in
Kairo folgen werde, wenn die Morde ſich wiederholen.

Rakowski ſchweigt ſich aus.
London, 23. November. Der ruſſiſche Geſchäftsträger

Rakowſki lehnte es ab, irgendwelche Erklärungen über
die drei Noten des Foreign Office abzugeben. Er ſagte nur,
daß es vorläufig zu früh wäre, Aeußerungen abzugeben.
Man glaubt aber in politiſchen Kreiſen, daß er nicht die Ab
ſicht habe, nach Moskau zurückzukehren.

und Serbien vor Ausbruch des Weltkrieges ſei nan

e eKückiritt des türkiſchen Kabinetts,
Angora, 22. November. Das türkiſche Kabinett hat de

miſſioniert. Die Mehrheit der Nationalverſammlung hielt
lange Veratungen ab, woran der Präſident der Republik,
Muſtafa Hemal, und die Mitglieder des Kabinetts teil-
nahmen. Danach übergab Jsmed Paſcha ſeine Demiſſion.
Muſtafa Kemal nahm ſie an und beanftragte Fethi Vey, den
Präſidenten der Nationalverſammſung, das neue Kabinett
zu bilden. Dieſer nahm den Auftrag an und konferierte mit
den Führern der Mehrheit. Der unerwartete Entſchluß von
Jsmed Paſcha iſt die Folge der Spaltung unter der Mehrheit
und der Bildung einer republiraniſchen Progreſſiſtenpartei.r

Fethy Bey wird nach der Vorſtellung ſeines Kabinetts
und nach Verleſung der Regierungserklärung in der Natio
nalverſammlung die Vertrauensfrage ſtellen. Jn einer Ver
ſammlung der republikaniſchen Volkspartei erklärte Fethy
Bey, daß die neue Regierung eine reine Regierung der repu-
bikaniſchen Volkspartei ſei und die großen Linien der Politik
des Kabinetts Jsmed Paſcha beibehalten werde. Fethy Bey
erbat die Unterſtützung der Parteien und würdigte die von
dem zurückgetretenen Kabinett durchgeführten Reformen. Die
republikaniſche Volkspartei ſprach Fethy Bey das Vertrauen

eine Abordnung, Jsmed Paſcha die

trachtu nungen

läſtern.noch zu viele gläubige Hörer finden.

164. Jahrgang

Das Liller Schandurteil
und die Reichstagswahlen,

Die engliſche Zeitung „Daily Telegraph“ ſtellt feſt, daß
wieder einmal eine franzöſiſche Aktion erreicht habe, das
deutſche Volk zu einigen. Damit wird die Tatſache be-
ſtätigt, daß eine franzöſiſche Jnfamie, eine Beſchimpfung des
deutſchen Volkes, ſofern ſie in einer der breiten Maſſe unſeres
Volkes leicht faßlichen Form begangen wird, das Ge-
fühl der Nationalwürde zum volks umfaſſenden Proteſt auf
flammen läßt, ohne daß es irgendwelcher Anfeuerung durch
nationale Agitatoren bedarf. Damit iſt eigentlich auch das
Weſen des Durchſchnittsdeutſchen gekennzeichnet. Er erfaßt
die Knebelung Deutſchlands, die Schändung der deutſchen
Volksehre blitzlichtsartig, wenn dieſe ſchmählichen Taten von
ihm, ohne viel denken zu müſſen, gefühlsmäßig in

S do Da iht pr Jiggihrer ganzen Schwere erfaßt werden. Dann gibt er ſich als
F Darrt

ſen Ve 110)
C

ds ehrenvolle
n ſich

den Deutſchen, deſſen Art und We an
Geſchichte gemacht hat. Zum Bewei

mr h ro 7Der anſühren.

r2

oi für enS W S afur tieviele Beiſpiele aus der neueren Es ſei bloß
an das Kaiſer-Auslieferungsbegehren, an die Abtrennung
Oberſchleſiens, an die Ruhrbeſetzung erinnert. Selbſt den

politiſch völlig Jndifferenten zuckten damals Schmerz und
Wut in der Seele, ſelbſt die eifrigſten Antimilitariſten be-

klagten unſere Ohnmacht und Wehrloſigkeit.
Aber auch die Triebkräfte zur politiſchen Ent-

ſcheidung wurden bei Unzähligen geweckt, und die unter
Frankreichs Führung gegen Deutſchland begangenen Nieder-
trächtigkeiten führten ſtets zur machtvollen Entfaltung der

nationalen Bewegung. Dieſe Wirkung war und iſt jedoch in
Deutſchland den ſozialiſtiſch- demokratiſchen Politikern aus
vielerlei Gründen, die zumeiſt das Wohl und Wehe ihrer
eigenen Parteien und damit der Führer betreffen, im höch-
ſten Grade un angenehm. Deshalb ſchmollte man ſtets ein
bißchen über die Plumpheit der franzöſiſche Machtpolitik
und betont auch jetzt wieder kräftig, daß das Liller Schand-
urteil in ſeinem groben Unrecht nur eine Stärkung der
Rechtsparteien bewirken könne. Was Georg Bernhard in
der „Voſſiſchen Zeitung“ ſchreibt, das iſt der Ausdruck für
das gleichlautende Rauſchen im ſozialiſtiſch- demokratiſchen
Blätterwalde. Er meint: „Natürlich verſuchen die Rechts-

i Ball zu ſpielen, den ihnenparteien im Wahlkampf mit dem
ihre franzöſiſchen Freunde zugeworſfen haben. Und, wenn
die Stimmung des deutſchen Volkes im nicht ſoAugenblick
ſehr müde des ewig ſich wiederholenden nationaliſtiſchen
Phraſenſchwalls wäre, ſo würde das Ergebnis des Liller
Prozeſſes geeignet ſein, das Ergebnis der deutſchen Wahlen

nicht unweſentlich zu beeinfluſſen.“
Dieſe merkwürdige Feſtſtellung regt zu intereſſanten Be-

an. Zunächſt iſt doch das Liller Schandurteil
nur ein Glied in der Kette des fortgeſetzten Un-
rechtes gegen Deutſchland ſeit den Tagen des von der

Demohkratie in eine „Volksbefreiung“ umgelogenen November-
verbrechens. Dieſes Unrecht, gelinde ausgedrückt, begann mit
dem abgezwungenen Kriegsſchuldbekenntnis und endet mit
der Ungeheuerlichkeit der erdrückenden Laſten aus dem Dawes-
Abkommen. Man ſollte nun erwarten, daß ſich deutſche
Männer und Politiker immer und immer wieder der dank-
baren Aufgabe unterziehen würden, all das erlittene Unrecht
ins rechte Licht zu ſetzen, um die ſittlichen Kräfte zu einer
entſchloſſenen Abwehr weiterer Vergewaltigungen deutſcher
Belange zu erwecken. Dieſer aus tiefer Liebe zum Vater
lande gezeugten Aufgabe unterziehen ſich jedoch leider nur
die Rechtsparteien, während die Parteien der ſogenannten
Erfüllungspolitik paſſiv bleiben und das Bemühen der
andekn ſogar noch als chauviniſtiſch und als gefährlich

Das Beſchämende aber iſt, daß ihre Unkenruſt

Frankreich als der gefährlichſte Gegner
ob unter beſtimmten Einflüſſen,
den Deutſchen das Unmöglichſte

Woran liegt das?
Deutſchlands hat erkannt,
iſt ſchwer nachzuweiſen, daß

werden kann, werzugemutet nun es nur in eine recht kom-
plizierte, von der Maſſe des Volkes nicht lös-
baren Formel gekleidet wird. Die gegenwärtig Re-
gierenden ſind ſo brav mit der Sorge um ein gutes fran-
zöſiſch- deutſches Einvernehmen erfüllt, daß ſie nicht frei-
willig die Augen des deutſchen Volkes auf alle Schwierig-

keiten und Hinderniſſe zu einem Wiederaufſtieg hinlenken.
Daß dieſe Kalkulation Frankreichs richtig iſt, beweiſt das
Dawes-Gutachten. Wie das Liller Schandurteil an General
von Nathuſius die deutſche Ehre aufs tiefſte verletzt,
ſo erdroſſelt das Dawes- Abkommen Deutſchlands Wirtſchafts-
geſundung. Und trotzdem iſt beides Unrecht nicht gkeich-
mäßig vom deutſchem Volke in ſeiner ganzen Schwere erfaßt
worden, weil ſonſt die Wirkung gleichartig hätte ſein müſſen.
Jetzt wiſſen wir aber auch warum. Die Liller unge-
ſchminkte Gemeinheit wirkte aus ſich ſelbſt heraus. Die
Verklauſulierung des Londoner Unrechts brauchte die Ueber-
ſetzung ins Allgemeinverſtändliche. Die Männer aber, die
das heu'e in Deutſchland tun, ſind im Jargon der ſozialiſtiſch-
demokratiſchen Preſſe „nationaliſtiſche Phraſenmacher“ und
ſtören den friedlichen Beutefeldzug der Entente mit Frank-
reich an der Spitze.

Nicht weil das Unrecht in Lille größer, ſondern weil
es in ſeiner zerſchmetternden Wucht auf ein Einzelſchickſal
tragiſcher iſt, deshalb entrüſtet ſich beſonders die links-
gerichtete Preſſe. Weil aber dieſe Tragik eines Einzelnen
das Volk von der gefliſſentlich ſuggerierten Phraſe eines
verſöhnlich geſtimmten Frankreichs freimacht, deshalb



ſie nur zu genau weiß, daß in ihnen der beſte Teil des
deutſchen Volkes inſtinktiv die Retter aus nationaler Schmach
und wirtſchaftlicher Verelendung ſehen. Der 7. Dezember
wird lehren, wer in Deutſchland ein unverfälſchtes Empfin-
den für Recht und Unrecht, für Deutſchlands Verkümmerung
oder Aufſtieg hat. Auch ohne Lille werden wir genug
Sehende zu den Unſeren zählen, die Unrecht immer als

Unrecht empfinden. Z.[c]c c ccm-m-*]mmd„8T T chDer trauensvotum für Muſſolini,
Rom, 23. November. Gegen Schluß der Beratung des
Budgets des Miniſteriums des Jnnern in der Kammer hielt
Miniſterpräſident Muſſolini eine Rede, in der ausführte:
Die Hierarchie des Faſchismus ſtelle ſich nicht über diejenige
des Staates. Jch habe hartnäckig daran gearbeitet, die Be
reiche des Staates und der Partei klar voneinander zu
trennen, denn die Partei iſt nur ein Teil der Nation, und
die Regierung ſoll die geſamte Nation leiten. Auf die
von dem früheren Miniſterpräſidenten Orlando geübte Kritik
erwiderte Muſſolini, er werde kein weiteres Geſetzdekret er
laſſen und alle Fragen der Prüfung durch die geſetzgebenden
Körperſchaften unterbreiten. Hinſichtlich der Frage einer Ver-
lager betonte Muſſolini, die Regierung wolle ein-
ach die Verfaſſung mit den Anforderungen der heutigen
zeit in Einklang bringen. Muſſolini betonte, daß es unmög-
ich ſei, ohne den Faſchismus zu regieren, und wies ſodann

darauf hin, daß alle Gewalttätigkeiten verfolgt würden und
daß er. ſtrenge Weiſung habe ergehen laſſen, alle Urheber von
ungeſetzlichen Handlungen feſtzunehmen.

ie Abgeordneten brachten Muſſolini eine immer wieder
ſich erneuernde Huldigung dar. Von mehreren Seiten wird
der öffentliche Anſchlag ſeiner Rede gefordert. Die Kammer
nahm dann eine Tagesordnung, in der der Regierung das
Vertrauen ausgeſprochen wird, mit 337 gegen
17 Stimmen bei 18 Enthaltungen an.

2
2

Bie Willkür der Kheinlundſkommiſſion,
Die Rheinlandkommiſſion hat gegen den Dienſtantritt von

4 höheren Beamten der Eiſenbahndirektion Ludwigshafen
Einſpruch erhoben. Die von der Reichsregierung eingeleiteten
Verhandlungen blieben erfolglos. Nicht wieder in den Dienſt
kommen: Oberregierungsrat Roſſy, Oberregierungsrat und
Baurat Gieſſen Oberregierungs- und Baurat Hey und
Oberregierungsrat Mattern. Für die beiden letztgenannten
Herren wurde die vorübergehende Amtstätigkeit für einige
Monate geſtattet. Gründe für die Nichtzulaſſung hat die
Rheinlandkommiſſion nicht angegeben.

kin Keinfal s50perings,

Die deutſchnatnl. Preſſeſtelle teilt mit: Gegen die Beſchlag-
nahme unſeres Wahlplakates, auf dem die ſchwarz- weißrote
Flagge gehißt wird, wurde Beſchwerde erhoben, weil die
Vorſchriften des S 8 des Geſetzes zum Schutze der Republik
nicht verletzt ſind. Der Oberreichsanwalt hat die Einſtellung
des von der Politiſchen Polizei ausgegangenen Strafverfah
rens verfügt, demzufolge iſt das Plakat wieder freigegeben
und wird von uns in dem Wahlkampfe dank der Reklame.
die das Polizeipräſidium damit gemacht hat, in ausgiebigem
Maße verwendet werden. Wegen der Wahlflugſchrift „Für
wen“ liegt ein endgültiger Beſcheid des Staatsgerichtshofes
noch nicht vor. Auch hier iſt gegen den vom Ermittlungs-
richter ergangenen Beſchluß Beſchwerde erhoben worden.

e

Dard's Abbernfung.
München, 24. November. Der franzöſiſche Geſandte in

München iſt von ſeinem Poſten abberufen worden.
als Geſandter nach Sofia. Mit der Verwaltung der Geſandt-
ſchaft in München wurde vorübergehend Botſchaftsrat Lefecve
d'Ormeſſon betraut.

ötreſemann üßer gie Kufſtiegswege Peutſchlunds,
München, 24. November. Jn einer Wahlverſammlung der

Deutſchen Volkspartei wies Reichsaußenminiſter Dr. Streſe-
mann auf den außerordentilchen Erfolg der deutſchen
Wiederherſtellungsanleihe hin und verteidigte die Politik
des Reichsfinanzminiſters Dr. Luther. Hinſichtlich der Auf
wertungsfrage warnte der Redner vor den zahlreichen Ver-
ſprechungen während des Wahlkampfes. Er ſehe allerdings
die Pflicht des Reiches zur Aufwertung gegenüber den Zeich
nern der Kriegsanleihe als gegeben an, nicht aber gegenüber
denen, die nach dem Kriege Kriegsanleihe im Börſen-
ſpiel erwarben. Auch die Aufwertung der Hypotheken
müſſe herbeigeführt werden. Jn der Beamtenbeſoldung ſeien
die größten Härten jetzt beſeitigt. Man dürfe nicht die beſten
Kräfte dem Staatsdienſte von der Wirtſchaft wegnehmen
laſſen. Bei Behandlung außenpolitiſcher Fragen betonte der
Redner, daß Deutſchland nach der Abrüſtung von Heer und
Flotte noch die nationale Jdee bleibt, die ſich imRuhrkampf erfolgreich bewährt hat. Bei Erörterung
der Stellung der deutſchen Wirtſchaft innerhalb der Welt
wirtſchaft, für die die wirtſchaftliche Verſtändigung in Lon-
don notwendig geweſen ſei, wies der Redner die verſchie-
denen gegen das Londoner Abkommen erhobenen Vorwürfe
zurück, indem er betonte, daß das Jntereſſe des nationalen
Kapitals an der deutſchen Wiederherſtellung die beſte Bürg-
ſchaft dafür ſei daß das Reparationsproblem nicht wieder
auf den machtpolitiſchen Weg verwieſen werde. Jm übri-
gen ſei das Londoner Abkommen nicht einSchlußpunkt für die deutſche Entwicklung,!ſondern ein Anfang. Mit der Befreiung Deutſch
lands von der einſeitigen Meiſtbegünſtigungsklauſel trete
Deutſchland als gleichberechtigte Macht wieder in den Kreis
der übrigen Staaten. Dem General v. Nathuſius ſei die
Regierung vom erſten Augenblick an beigetreten, und er,
Dr. Streſemann, habe die Ueberzeugung, daß die ſchwebenden
Verhandlungen nicht ohne Erfolg bleiben werden.

Der Reichskamier ſchweigt in Optimismus,
Köln, 24. November. Die Rheiniſche Zentrumspartei hat

geſtern mit einer großen öffentlichen Verſammlung den Wahl
kampf im Rheinlande eröffnet. Der Hauptredner des Tages
war Reichskanzler Dr. Marx, der über das Thema „Die
deutſche Politik“ ſprach. Er führte in ſeiner Rede u. a. fol-
gendes aus: Das hervorragendſte Ereignis in der politiſchen
Entwicklung des laufenden Jahres war zweifellos die Lon-
doner Konferenz und die Annahme des von den ausländi-
chen Sachverſtändigen ausgearbeiteten Gutachtens. Er habe
er Oppoſition ohne weiteres zugegeben und betont, ſie habe

recht, daß unſere Wünſche, die wir mit Recht gehabt hatten,
bei weitem nicht von der Konferenz erfüllt worden waren.
Jmmerhin ſei es nicht unintereſſant, unſere augenblickliche
Lage mit den Zuſtänden zu vergleichen in der Zeit, als die
jetzige Regierung ihr Amt übernahm. Damals allgemeine
Mutloſigkeit, die Ruhr in größter wirtſchaftlicher Sorge, die
Jnduſtrie Deutſchlands durch ſchwere, unerträgliche Verträge
mit der Entente überall belaſtet und wirtſchaftlich gehemmt.
Wie anders der Zuſtand heute: Kein Menſch denkt daran,
die Ruhr und den Rhein vom deutſchen Vaterland abzu
trennen. Wie Frühlings Erwachen iſt eine beſſere Zeit

Er geht

Schlachenwunden Verſtorbenen
Verbände, Stahlhelm, Kyffhäuſerbund, Kriegerverein, Jung-

über Rhein und Ruhr gekommen. (Ogottegott! D. R.) Jm
weiteren Verlaufe ſeiner Rede führte der aus, daß
die Regierun ſagte Zuſagen von Herriot über die Räumung
der widerrechtl beſetzten Gebiete habe. Die Reichsregie-
rung rechne damit, daß die Räumung der erſten Zone mit
der Stadt Köln gemäß den Beſtimmungen des Verſailler
Vertrages am 10. Januar 1925 erfolgt. Zu der Verurtei
lung des Generals v. Nathuſius bemerkte der Kanzler, er
bedauere es außerordentlich, daß in die Zeit der in London
eingetretenen und jetzt ſichtbaren Entſpannung der deutſch
franzöſiſchen Beziehungen die Verhaftung des Generals
v. Nathuſius gefallen iſt. Er habe aber einſtweilen die
Hoffnung nicht aufgegeben, daß die bisherige Behandlung
des Falles in Frankreich nicht als ein Wiederaufleben ſolcher
Tendenzen, ſondern nur als ein Einzelfall anzuſehen iſt. Auf
die innere Politik übergehend, erklärte der Kanzler: Eine
Regierung, die beim Grafen Weſtarp anfängt und beim Zen-
trum aufhört, hätte nur auf ſehr ſchmaler politiſcher Baſis
geſtanden. Bei einem ſolchen Bürgerblock, in dem wir nur
die Steigbügelhalter für den Völkiſchen Block abgeben undin dem die Zaheung der Außenpolitik an den Völkiſchen Block

übergeht, lehne er jede Beteiligung ab. Die Weimarer Ver-
faſſung ſei kein Produkt der Revolution. Wer mit der Wei-
marer Verfaſſung nicht einverſtanden iſt, der a auf dem
Wege der Verfaſſung eine Aenderung erſtreben, daran ſoll
niemand gehindert werden.

Nicht geſagt hat der Reichskanzler, welche Demütigungen
und wirtſchaftlichen Erdroſſelungspläne noch immer unſer
Vaterland belaſten. Hier die Wahrheit verſchweigen, bedeutet
eben ein gutes Wahlgeſchäft inaugurieren.

s0;igſdemoſraten und Bemokruten.
Neulich ſtarb irgendwo ein Gerichtspräſident, von dem

eine demokratiſche Zeitung ſchrieb: Er ſtand uns nahe. Ehe
dieſer Herr Gerichtspräſident werden konnte, mußte erſt Platz
geſchaffen werden, denn es war ja noch ein äußerſt tüch-
tiger Gerichtspräſident da! Jhn zu beſeitigen, brachte der
Juſtizminiſter Cohn des in Frage kommenden Ländchens
im Landtage ein Beamten-Ueberalterungsgeſetz ein, das von
der demokratiſch- ſozialiſtiſchen Mehrheit natürlich angenom-
men wurde Nun hatte man die Möglichkeit, den Platz des
Gerichtspräſidenten frei zu machen. Das geſchah. Der von
der Sozialdemokratie auserſehene Kandidat für den Präſi-
dentenſtuhl war allerdings erſt Landgerichtsrat, erfreute ſich
aber der herzlichen Zuneigung des ſozialdemokratiſchen Land-
tagspräſidenten, der ſich bei ſeinem Freunde gern ausruhte,
„wenn er vom politiſchen Kampfe müde war“. (Nebenbei
bemerkt verfügt der ſozialdemokratiſche Präſident auch über
einen molligen weiblichen „Ruhepunkt“, womit aber nicht
die Ehefrau gemeint iſt. Dieſer „Ruhepunkt“ iſt mit einer
ſehr gut dotierten Staatsſtellung von ihrem einflußreichen
Genoſſen belohnt worden.) Nun war aber ein an Jahren
reiferer demokratiſcher Landgerichtsrat da, dem die erhoffte
Anwartſchaft auf den Präſidentenſtuhl mit dem Titel „Ober-
landesgerichtsrat“ zunichte gemacht wurde, obwohl ſein Rivale
nicht Mitglied der demokratiſchen Partei war. Am Tage
nach der Wahl verlangte ein Parteigenoſſe des Landtags
präſidenten, der neue Gerichtspräſident müſſe nun auch
Parteigenoſſe werden, da er ja nur der Sozialdemokratie ſein
Amt verdanke. Der Landtagspräſident lehnte es ab ſeinen
Freund für den Eintritt in die Partei zu überreden, weil
er erſtens die Angriffe der Rechtspolitiker fürchtete, ferner
weil er die Meinung vertrat, ohne parteipolitiſche Bindung
könnte der Mann beſſer für die Sozialdemokratie wirken, und
drittens weil er überzeugt davon war, daß die Demokraten
in ihrem Herzen doch alle Sozialdemokraten ſeien, dieſes
aber aus geſellſchaftlichen Rückſichten nicht gern öffentlich zu-
geben wollten.

Dieſe letztere, vor drei Jahren geäußerte Anſchauung hat
ſich heute gründlich beſtätigt.

Aus Stasrt uns Arngebung
wer

Innerſtes Erleßen.
Wenn die Menſchen am Totenſonntag an die Gräber ihrer

Lieben wallen, ſo legen ſie als äußeres Zeichen des ſchmerz-
lichen Gedenkens Kränze und Blumen auf die Ruheſtätten
der Dahingeſchiedenen. Auch unſer Friedhof hat geſtern durch
den Liebesdienſt der Lebenden an den Toten ein würdiges
Ausſehen bekommen. Viele Familien und auch einſame Wan-
derer erfüllten die ſtille Pflicht der Pietät, das Grab eines
unvergeßlichen Entſchlafenen aufzuſuchen. Den auf dem Felde
der Ehre Gefallenen und den im Lazarett an kodbringenden

hatten die Vaterländiſchen

deutſcher Orden u. a., große Kränze mit den ſchwarz-weiß-
roten Farben gewidmet. Auch der Magiſtrat hatte einen
Kranz mit einer weiß-roten Schleife niederlegen laſſen.
Dieſer Schmuck gab dem Ehrenhain wenigſtens einmal
ein gefälliges Ausſehen, weil er das häßliche Holzkreuz
un auffällig machte.

Doch nicht nur eine äußere Pflichthandlung iſt der Gang
zu den Gräbern. Am Feſt der Toten brechen die Wunden auf.
Sie bluten neu, und man hat keine Kraft, ſich dagegen
zu wehren. Wir möchten uns verbinden mit dem Lebloſen,
um das Leben wieder quellen zu ſehen, aber die Quelle
rauſcht ja nur in unſerem Herzen. Es iſt ja alles ſo ſtumm
und ſtill, vor uns und um uns, nur in uns pulſt der
wogende Strom, der die Erinnerungsſchiffe mit den weh-
mütigen Wimpeln trägt.

Wer keine Toten hat, der verſteht dieſen Tag nicht: wer
nie geliebt hat, weiß nicht, was Trennung heißt! Die ſchwarz-
gekleideten Menſchen, die mit uns in langem Zuge denſelben
Weg gehen, ſind uns mit einem Male ſo brüderlich nahe
gekommen durch ihren Schmerz; wir glauben ſie zu ver-
ſtehen, weil wir in ihnen ſolche ſehen, die ſich vor dem
Rätſel des Todes beugen. Was iſt unſer Stolz von geſtern,
was iſt unſer Stolz von morgen! Wir Lebenden haben den
Hochmut, als wenn es nur um das Leben ginge, und doch
merken wir allgemach, daß um den Tod geht.
Toten ſind ſtärker als wir, ihnen leben wir,
werden wir einſt zugeſellt.

Mußiwerſommiung.
der d utſchen Volkspartei.

Am Sonnabend abend ſprach im Saale der „Funkenburg“
der 2. Reichstagskandidat des hieſigen Bezirkes der DVP.,
Kaufmann Rudoke aus Berlin über „Ziele und Arbeit
der DVP.“ Der Redner führte aus, daß es ſich jetzt nicht
um die Frage, ob Monarchie, ob Demokratie handele, ſondern
es gälte jetzt die ſtaatliche und wirtſchaftliche Einheit wie-
der herzuſtellen, die harten Steuermaßnahmen abzubauen,
was nötig wäre, um der deutſchen Jnduſtrie und Wirtſchaft
wieder die nötigen Kredite zu gewähren, ferner müſſe wieder
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Miete für den Monat Dezember tritt gegenüber dem

nur ſo könne Deutſchland wieder aus einem Lande der
Unzufriedenheit ein Land der
ſei aber die Politik der DVP. nicht überall verſtanden
worden. Denn gſt iſt es der DVP. zum Vorwurf gem
worden. Denn oft ſei es der DVP. zum Vorwurf gemacht
doch hinter ihr die deutſche wie z. B. Stinnes
Aber gerade Stinnes habe dem deutſchen Volke ſo unendli
viel genützt zu der Zeit, da die Ausländer ſo viel deutſchen
Beſitz aufzukaufen drohten; da hat ſich Stinnes als großes
W r und großer Organiſator zum Wohle des deutſchenolkes gezeigt. Ferner führte der Redner als Abwehr
egen obigen Vorwurf an, daß gerade die DVP. es geweſen
ei, die ein Schutzgeſetz gegen die Verfolgung der Intereſſen

der Monopole, Truſte uſw. durchgebracht habe. Deutſchland
muß nach der Meinung des Redners noch einmal anerkennen,
daß die Politik der DVP. immer nur auf Wahrung der Ge-
ſamtintereſſen des deutſchen Volkes Rückſicht genommen hat.
Wir müſſen jetzt in der Republik mehr als in der Monarchie
eine Politik des Ausgleichs der Jntereſſen treiben. Jn einer
Republik nämlich herrſchen die Maſſen und die Gefühle
der Maſſen, die künſtlich erzeugt werden können durch Preſſe,
Verhetzung uſw. Jn der Monarchie aber ſteht über der Maſſe
eine Spitze, die unabhängig iſt von Strömungen und Ge-
fühlen der Maſſe. Aber nicht um dieſe Frage handelt es G.
jetzt; die Republik iſt gewiß nicht das Jdeal der DVP., aber
nicht Staatsform, ſondern Staatsinhalt iſt jetzt von
Bedeutung. Aus dieſem Grunde lehne die Partei die Frage:
ob Monarchie, ob Republik ab, die DVP. ſei bereit, ehrlich
auf dem Boden der Republik zu arbeiten. Denn liberal
ſein heißt, aus Vergangenheit und Gegenwart das Gute
herauszuſuchen. Auch in der neuen Zeit müſſen wir Gutes
finden. Ein bedeutendes Moment der neuen Zeit ſei die
Betonung der en Struktur der Maſſe und ferner
die Gleichberechtigung der Arbeiter mit dem Bürgertum
in politiſcher Beziehüng. Redner wandte ſich dann ſcharf
egen den Jmperigalismus Poincares. Wir müſſen einePolitit der Verſtändigung treiben, aber nicht im demokrati-

ſchen Sinne, ſondern in dem Bewußtſein, daß die Welt
uns braucht. Jn London ſei begonnen worden mit dieſer
Politik, aber wir haben deshalb keine Veranlaſſung, das
Gutachten als einen ungeheuren Erfolg hinzuſtellen. Der
Redner behandelt dann kürz die kulturelle Frage und betont,
daß Deutſchland eine chriſtliche Weltanſchauung unbedingt
braucht, denn nur dieſe erhebt uns über alles Materielle
und Augenblickliche. Und dieſer Grundſatz der DVP. trennt
ſie ſcharf von der demokratiſchen Partei, denn in Amerika,
der Hochburg der Demokratie, gilt nur der Grundſatz: „Gold
regiert die Welt.“ Scharf wandte ſich der Redner gegen Graf
Bernſtorff, den Abgott der Demokraten, der in Amerika
bei den Deutſch-Amerikanern für die Wahl Wilſons agitiert
at, für den Mann, der die Hauptſchuld trägt an allem

Kläglichen, das wir erlitten haben. Durch die Demokratie
wird der Mittelſtand und das Berufsbeamtentum vernichtet
werden, denn die Demokratie ſteht an der Spitze aller
Rieſenunternehmen. Wir Deutſchen müſſen aber wieder
Qualitätsarbeit liefern, nicht Quantitätsarbeit, wenn anders
wir gegen die Konkurrenz des Auslandes aufkommen weollen,
dann aber können wir auch wieder Qualitätslöhne zahlen.
Die DVP. will bewußt national ſein, wenn es auch viele
Andersgeſinnte leugnen, ſie will eintreten für den Mittel-
ſtand, der der Welt große Männer gegeben hat wie Luther,
Schiller uſw. Das deutſche Volk muß wieder kräftig da-
ſtehen in der Welt durch ſeine ſittliche Kraft, die in der
Nation vorhanden iſt. Mit den Worten Schillers: „Ans
Vaterland, an's teure, ſchließ dich an, das halte feſt mit
deinem ganzen Herzen“ ſchloß der Vortragende unter lautem
Beifall der Zuhörer ſeine Rede.

Die Dezembermiele unverändert. Der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt teilt mit: Jn der Berechnung der geſetzlichen

Vor-
monat keine Veränderung ein. Es bleibt bei dem November-
ſatz in Höhe von 66 bezw. 62 v. H.

Der SGroßhandelsinder. Die auf den Stichtag des l18.
November berechnete Großhandelsindexziffer des Statiſtiſchen
Reichsamts iſt gegenüber dem Stande vom 12. November
(129,7) um 1 e auf 128,4 zurückgegangen.

Die Sprechſtunde der Mütterberatungsſtelle am Dienstag
fällt aus.

Die Autobuslinie Merſeburg Leipzig wird in abſehbarer
Zeit noch nicht aufgenommen, da die Verhandlungen wegen
der finanziellen Sicherung des Unternehmens noch nicht
zum Abſchluß gekommen ſind. Das Gerücht, das von einem
Scheitern des Planes ſprach, entbehrt jeder Grundlage.

Einköſung der Regiefranken. Die Einlöſung der von der
ehemaligen franzöſiſch-belgiſchen Eiſenbahnregie herausgegebe-
nen Regiefranken findet vom 24. November bis 15. Dezem-
ber ſtatt. Werte bis zu 5 Frank löſen die Kaſſen der Deutſchen
Reichsbahngeſellſchaft im beſetzten Gebiet ein, höhere Werte
der Abwicklungsdienſt der Regie. Der erſtmalige Kurs iſt
4,488 Franken für 1 Reichsmark bezw. 1 Billion Papier-
mark.

Der Fichtenzweig als Barometer. Die Tatſache, daß ſich
ein Fichtenzweig zu einem Barometer umwandeln läßt, wird
wohl nur wenig bekannt ſein. Man entwickelt eine junge
Fichte unter ihrem erſten Quirl. Von der abgeſchnittenen
Spitze ſchneidet man alle Zweige bis auf einen ab. Dannv
ſchält man das Ganze und nagelt es mit dem ſtehengebliebe-
nen Zweige nach unten an die Wand an. Bei kommendem
ſchönem Wetter krümmt ſich das Aeſtchen nach oben das
Barometer ſteigt, bei bevorſtehendem ſchlechten Wetter ſenkt
es ſich nach unten es fällt. Dieſer originelle Wetter-
prophet iſt namentlich bei den Waldarbeitern des Böhmer-
und Bayeriſchen Waldes verbreitet und bewährt ſich auf
das beſte.

e

Gefaſenen-Gedenkteier
der Evangeliſchen Männer- und Jnugendvereine.

Einweihung einer Gedenktafel.
Zu ernſter, ſtimmungsvoller Feier hatte der Evangeliſche

Männer und Jugendverein am geſtrigen Totenſonntage ſeine
Mitglieder und die Angehörigen ſeiner gefallenen Mitsglie
der nach dem Vereinshauſe eingeladen. Galt es doch derer
zu gedenken, die einſt dieſem Vereine angehörten und ihr
Leben für ihr Vaterland gelaſſen haben, und zu decen
Andenken eine Gedenktafel zu weihen. Fallenen

Ein Vorſpruch, in dem in herrlichen Worten der geſalu
Helden gedacht wurde, und das wirkungsvoll vorgetragen
Gedicht „Für uns!“ leiteten den Abend ein. Nach dem
meinſamen Geſang des Liedes: „Wir treten zum Be
ergriff Herr Paſtor Angermann das Wort zu ſeine
Gedächtnisanſprache, der er das Wort Ev. Johannis 15, en
„Niemand hat größere Freude denn die, daß er ſein Sei
läſſet für ſeine Freunde“ zugrunde legte. Uns evangeliſchen
Chriſten iſt es jetzt eine Selbſtverſtändlichkeit, einen Sonn
tag des Jahres unſeren Toten zu weihen. Und doch iſt d
Sitte erſt etwa 100 Jahre alt. Als nach 1813 unſer
Truppen nach ſiegreichem Kampfe heimkehrten, war es n
ein Bedürfnis, an einem Tage ihrer gefallenen Kameraden
zu gedenken. Dieſe Sitte erhielt ſich auch in den ſpäter
friedlichen Zeiten, und man gedachte an dieſem Tage o

die Arbeit eines jeden Schaffenden lohnend werden, denn

ſonders der Toten des letzten Jahres. Ueberall trös
dunklen Ausgangs des Krieges erwacht jetzt in den iſenen
ſchen das Gefuhl der Verpflichtung unſeren Gefa

ufriedenheit werden. Leider
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egenüber, deren wir in ſteter Dankbarkeit gedenken. Aller
rts werden Gedenkſteine errichtet, Gedenktafeln geweiht.

So iſt nun auch im Evangeliſchen Männer- und Jugendvereinder Bedante zur Tat geworden. Durch bereitwillige Opfer der
Mitglieder iſt es möglich, heute die Tafel zu weihen, die
err Schmidt, dem beſonderer Dank gebührt, in ſo kunſt-

fertiger Weiſe ausgeführt hat. Das anfangs angeführte Wort
aus dem Evangelium Johannis ziert die Tafel, ein ſchlichtes,
tiefes Wort, deſſen ſich die 11 Helden, die auf der Tafel
verzeichnet ſind, wert erwieſen haben. Für ſie hieß es
1914 nicht: „Jch muß,“ nein, ſie rechneten es ſich zur Ehre
an, für ihr Vaterland in den Kampf ziehen zu dürfen. Wer
kennt nicht mehr den herrlichen Zug der Begeiſterung von
1914, aus dem heiße, überquellende Vaterlandsliebe ſprach.
ehn der Helden ruhen im Feld; einer, der in Magdeburgſiner ſchweren Verwundung erlag, ruht im Heimatlande.

1914—1919 ſteht auf der Tafel, weil ein junger Streiter noch
als Kämpfer für Oberſchleſien 1919 ſein Leben ließ. Die

Opfer haben nicht zu dem erwarteten Ergebnis geführt.
Wenn der Geiſt von 1914 geblieben wäre, wir hätten jetzt
nicht ſo ein zertretenes Vaterland. Es kam aber ein Geiſt
auf, der nicht heilſam war. Wenn wir an die Zukunft

(denken, ſollen die uns ein Vorbild ſein, die bis zum Tod
ihrem Vaterland getreu waren. Wenn es ſein muß, wollen
wir uns nicht ſcheuen, den gleichen Weg zu gehen. Zu-
nächſt aber haben wir eine ändere Aufgabe. Wir müſſen
wirken und arbeiten für das hohe Ziel, das uns nottut. Der
religiöſe Grund in unſerem Volke muß erneuert werden.
gFeſter deutſcher, chriſtlicher Geiſt muß wieder ſeinen Einzug
alten. Dann dürfen wir gewiß ſein, daß von der altenerrichtet etwas wiederkehren wird. An der Gedenktafel

dieſer Helden wollen wir geloben: „Jhr ſollt nicht vecgeb-
lich gefallen ſein! So weit es in unſeren Kräften ſteht,
wollen wir uns dafür einſetzen, daß Deutſchland nicht unter
ehen, ſondern von neuem erblüht.“ Nach dieſer ergreifen-ſen Anſprache fiel die Hülle, und die andächtige Gemeinde

ſang ſtehend das Lied vom treuen Kameraden. Zum Schluß
erklang noch ein Trauermarſch des Bläſerchors, der auch
die Feier eingeleitet hatte. Die kunſtvoll geſchnitzte Holz
tafel zeigt in deutſchem Eichenlaub Stahlhelm und Schwert.
Die Jnſchrift darunter lautet: Den Heldentod für Heimat und
Vaterland ſtarben im Weltkriege 1914--1919 unſere Mit-
gieder: Otto Döbber, Wilhelm Händler, Hans Kirchner, Kon-
rad Krauſe, Albert Pontel, Paul Rex, Karl Schrader, Kurt
Schurig, Erich Wolff, Otto Wollmau. Unter den Namen
befindet ſich noch der bereits angeführte Spruch aus Ev.
Johannis 15, 13 und das Eiſerne Kreuz. li--
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Domkonzert.
„Muſicag ſanta“ der Singakademie.

Es iſt uns eine liebe Gewohnheit geworden, am Toten-
ſonntag Abend zum ſchönen Gotteshaus des Doms zu pil-
gern, um dort in einer ſtillen Stunde bei weihevoller
Muſik unſerer Toten zu gedenken. Seitdem der „Bachverein“
nicht mehr iſt und ſein verdienſtvoller Dirigent, Lehrer
Berger, geſtorben, iſt die hieſige Volksſingakademie in die
Breſche geſprungen. Sie beſcherte uns geſtern unter ihrem
beſtbekann ten Leiter, unſerem hochgeſchätzten Domorganiſt Wil
heim Trenkner dieſe Totenſonntagsmuſik und bereitete
denen, die da im Gotteshauſe ihren Darbietungen laufſchten,
eine erhabende Weiheſtunde.

Der Abend war zweifellos ein neues Ruhmesblatt in

Die Familie von Nathuſius
an den Reichspräſidenten.

(Eigene Radiomeldung.)
Weimar, 24. November. Die Familie von Nathuſius in

Erfurt hat an den Reichspräſidenten Ebert nachfolgendes
Telegramm abgefandt:

„Aufs tiefſte empört über die Behandlung eines Mit-
gliedes unſerer Familie durch die Franzoſen erwarten wir
von Jhnen, Herr Präſident, daß ſie unverzüglich die not-
wendigen Schritte tun, die Befreiung des durch die fran-
zöſiſche Schandjuſtiz unſchuldig Verurteilten und ſeiner Frei-
heit beraubten deutſchen Generals zu veranlaſſen. Wir bitten
um Nachricht, welche Schritte die Reichsregierung zu tun
beabſichtigt, um die unverzügliche Rückkehr des Generals
durchzuſetzen.

Die Mitglieder der Familie von Nathuſius.
Dr, Ecktener in Bremen eingetroſfen,

Eigene Radiomeldung.
Bremen, 24. November Dr. Eckener traf, heute vormittag

11 Uhr mit Sonderzug in Bremen ein. Bereits auf dem
Bahnſteig wurden ihm zahlreiche Huldigungen zuteil. Jn
ſeiner Begleitung befanden ſich u. a.: Generaldirektor
Stimmring vom Norddeutſchen Lloyd, Kapitän König
und der württembergiſche Finanzminiſter Dehlinger. Jm
Warteſaal fand die Begrüßung durch den Senat ſtatt. Ab-
geordnete der Techniſchen Lehranſtalt und deren Verbin-
dungen waren in Couleur erſchienen. Dr. Eckener antwortete
auf die Anſprachen der Chargierten, indem er u. a. aus-
führte: Sie ſind Deutſchlands Hoffnung. Streben Sie da-
nach, ebenſolche Werte zu ſchaffen zum Anſehen und Heile
Deutſchlands. Ein Auto brachte Dr. Eckener und ſeine Be-
gleitung zum Bremer Rathauſe, wo die offizielle Begrüßung
ſtattfand. Ueber der Stadt kreuzte ein Flugzeug der Bremer
Flugzeug G. m. b. H.

berliner Börje vom 211, November.

(Eigene Radiomeldung.)
Die Börſe zeigte in der neuen Woche etwa dasſelbe Bild

wie der Schluß der alten. Das Jntereſſe für Aktien be-
ginnt ſich zu heben, während am Rentenmarkt das Ge-

partei: Beginn 8 Uhr abends. Theaterverein Merſeburg:
abends 48 Uhr dritte Aufführung: „Die Lokalbahn“.
Deutſchnationaler Handlungsgehilfenverband: Volkstümlicher
Vortrag abends 8 Uhr im „Herzog Chriſtian“.

Dienstag, den 25. November: Deutſch Evangeliſcher
Frauenbund: Vortrag: „Die Bewohnbarkeit der Welten“
25 Uhr nachmittags (Karlſtraße 4).
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Filmſchau,
Union- Theater. Von Dienstag bis Donnerstag läuft der

große Paramount-Film „Das närriſche Paradies“, ein Werk
das durch ſeine unvergleichlich ſchönen Aufnahmen, die uns

der jungen Geſchichte der hieſigen Singakademie; ihrem Diri-
genten an dieſer Stelle uneingeſchränktes Lob für dieſe
Leiſtung und aufrichtigen Dank für die erhebenden Stunden!
Höhepunkte des Konzerts waren vor allem die beiden Teile
des Brahms'ſchen Requiems: „Selig ſind, die da Leid tragen“
und „Selig ſind die Toten, die in dem Herrn ſterben“. Der
gut beſetzte Chor folgte den Weiſungen ſeines tüchtigen
Dirigenten aufs peinlichſte und erzielte bei dem gut ge-
ſchullen Stinimenmaterial eine Leiſtung, die durch keinerlei
Mißſtände beeinträchtigt wurde. Auch in den anderen Ge-
ſängen zeigte ſich der Chor auf voller Leiſtungshöhe. Eine
wundervolle Bereicherung des Programms lag in der Mit-
wirkung des bekannten Konzertmeiſters Franz Weiſe vom
Stadttheater Halle, der ſein Violincello meiſterhaft führte:
ganz be onders das einzigartig ſchöne Adagio eantabile von
Tartini gelang ihm trefflich. Hier legte auch die Orgelbe-
gleitung, die ſonſt beim Sohn des Dirigenten, Werner
ren knerv Weimar, in beſten Händen lag, ſich eine feine
Mäßigung auf. die dem Cello zu noch größerer Wirkung
verhalf als bei den beiden erſten Vorträgen. Und nicht zu-
letzt verſchönte Domorganiſt Trenkner ſelbſt den Abend durch
zwei wundervolle Orgelvorträge, von denen das Vorſviel
zu Richard Wagners „Parſival“ tiefſten Eindruck hinter-
n Unſere herrliche Domorgel erſtrahlte dabei in hellſtem

ianz
o ging man von dannen, bereichert in ſeinem tiefſten

Innern um wertvolle Genüſſe, in der Hoffnung auf eine
gleiche Tat Totenſonntag 19251
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Wahlvorſchläge
im Wahlkreis Halle Merſeburg

Bei den letzten Wahlen wurden im Wahlkreis Halle Merſe
burg 15 Wahlliſten eingereicht. Die Zerſplitterung iſt in
zwiſchen noch weiter fortgeſchritten, denn für die kommenden
Wahlen ſind in unſerem Wahlkreiſe für die Reichstagswahl
nicht weniger als 16, für die Landtagswahl 14 Wahlvor-
Fhläge eingereicht worden. Neu hinzugetreten ſind die Deutſch-
Chriſtliche, die Aufwertungs- und Aufbaupartei, die Liſte
der Gewerbetreibenden. Jn Wegfall ſind gekommen der Völ-
tiſch-Soziale Block, der ſich mit der Nationalen Freiheitspartei
vereinigt hat, ſowie die Deutſche Arbeitnehmerpartei. Bei
den Wahlvorſchlägen für die Landtagswahl fehlen die Liſten
des Häußerbundes und der Deutſch-Chriſtlichen Partei.
Sez einzelnen ſind folgende Wahlvorſchläge eingereicht:
u demokrat. Partei, Deutſchnationale Volkspartei, Kommu-
niſtiſche Partei, Zentrum, Deutſche Volkspartei, Nationale
Freiheitspartei, Demokratiſche Partei, Deutſch-Soziale Partei,
Häußerbund, DeutſchChriſtliche Volkspartei, Polniſche Volks
hege i fwertungs- und Aufbaupartei, Wirtſchaftspartei
ireſh )eutſchen Mittelſtandes, Fraktionsloſe Liſte der Gewerbe
un en Unabhängige ſozialiſtiſche Partei, Freiwirtſchafts-
der e geſen Wahlvorſchlägen befaßte ſich heute vormittag
r Landtagswahlausſchuß für den Wahl-Be Halle- Merſeburg im hieſigen Regierungsgebäude.
Serakungen dauerten von 11 Uhr vormittags bis 2

nachmittägs und zeitigten folgendes Ergebnis:
Bei verſchiedenen Wahlvorſchlägen ließ die Form manches

z wünſchen übrig. Von den Reichstagswahlvorſchlägen wurde
Gewerketreſ eigen Volkspartei und der der Fraktionsloſen
Nu ?etreibenden abgelehnt, da ſie nicht die genügende
r zahl Unterſchriften aufwieſen.
eingereig? preußiſche Landtagswahl waren 14 Wahlvorſchläge
ſozialen J „Abgelehnt wurde der Vorſchlag der Deutſch-
läſt Fartei, bei dem verſchiedene Unterſchriften als unzu-
gig erklärt wurden, der Polniſchen Volkspartei und ves
Breitwirtſchaftsbundes FFF.

lageskgiender,
Montag, den 24. November: Deutſchnati su 2 24. tionale Volkspar-Wahlverſammtung abends 8 Uhr im „Kaſino“. u nen-
e und Daspig: Wahlverſammlung der Deutſchen Volks

c

Die

W

Die
Uhr

durch alle Länder der Erde führen und uns die tropiſche
Pracht des Orients in märchenhafter Schönheit erſcheinen
laſſen. Die Handlung des Films iſt von dramatiſcher Größe,
die ſich 6 Akte hindurch bis zur Senſation ſteigert und der
große Erfolg dieſes Filmes, welcher ihm allerorts beſchieden
war, iſt nicht zuletzt der vorzüglichen Darſtellung der ſchönen
Dorothy Dalthon und Conrad Nagel zu danken. Eine
zwerchfellerſchütternde Groteske mit dem beliebten Komiker
Gerhard Dammann in der Hauptrolle vervollſtändigt das

Programm.
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kundjunknrogramm.
Leipziger Meßamts-Sender.

Welle 454 Meter.
Dienstag, 25. November.

11,55 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten.
12 Uhr vm.: Unterhaltungsrundfunk: Konzert auf einem
Duo Phonola „Röniſch“ der Firma Ludwig Hupfeld, A.-G.,

Leipzig.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amtl.

Deviſen.
4.30--6 Uhr nm. Konzert der Hauskapelle.
6 Uhr nm.: Hamburger und amerikaniſche Wirtſchaftsnach

richten.
6. 15--6. 45 Uhr nm. „Beyerſtunde“ und Vortrag von Frau

v. Bomsdorff-Leibing: „Frauenbeſchäftigung.“
8 Uhr nm.: Vortrag: Einer der bekannteſten Führer

der indiſchen Bewegung, Chempakaraman Pillai, ſpricht
über: „Gandhi und die nationale Bewegung in Jndien.“

8-8. 10 Uhr nm.: Engliſcher Humor, Vorleſung in eng-
liſcher Sprache aus Pauſtians Luſtiger Sprachzeitſchrift

7.30
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„Little Puck“, Novemberheft. Sprecherin: Miß S.
Gordon.

8. 15 Uhr nm.: Chriſtian Morgenſtern- Abend. Sprecher:
Guſtav Herrmann, Geſang Ernſt Poſſony.

Anſchließend (etwa 9,30 Uhr nm.) Preſſebericht und Hacke
beils Sportfunkdienſt.

Hus Kreis und Nachbarkreiſen,
h. Atzendorf (Kr. Merſeburg), 23. Nov. (Furchtbares

Unglück.) Auf dem hieſigen Rittergute ereignete ſich ein
ſchrecklicher Unglücksfall in einer Familie. Während die
Eheleute ihrer Arbeit nachgingen, ſpielten deren Kinder.
ein 5 Jahre alter Knabe und ein 1 Jahr altes Mädchen in
der elterlichen Wohnung. Dabei haben ſie unter anderem
auch den Speiſeſchrank geöffnet und ſich im Jnnern desſelben
zu ſchaffen gemacht. Der Junge wird nun an dem Schrank
in die Höhe geklettert ſein, denn dieſer ſtürzte um und be-
grub beide Kinder unter ſich. Von der ſpäter heimkehren
den Mutter wurde der Junge, vom Schrank erſchlagen, tot
unter dieſem aufgefunden, während das kleine Mädchen un
verletzt in einem Fache des umgeſtürzten Schrankes ſteckte.

h. Pödeliſt (Kr. Merſeburg), 23. Nov. Ein rabia ter
Schwager.) Bei dem Landwirt Arendt wohnt deſſen
Schwager, der Arbeiter Albrecht, die beide in Feindſchaft
lebten. Dieſer Tage entſtand wieder ein Streit zwiſchen
beiden in deſſen Verlauf Albrecht einen Revolver zog und
drei Schüſſe auf ſeinen Schwager abfeuerte, die ihn ſchwer
verletzten. Der Getroffene brach blutüberſtrömt zuſammen,
trotzdem ließ der Rohling von ſeinem Opfer nicht ab, er
bearbeitete ihn noch mit ſchweren Fußtritten. Erſt durch
das Hinzukommen der Ehefrau des Verletzten ließ der Wüte-
rich von ſeinem Opfer ab. Der Landwirt Arendt mußte ſofort
nach der Klinik gebracht werden. Der Täter ſtellte ſich
ſelbſt der Polizei.

h. Halle, 23. November. (Wahl propaganda der
Kommuniſten.) Am Donnerstag abend kam es bei einer
kommuniſtiſchen Wahlverſammlung zu einem Zuſammenſtoß
mit der Polizei. Die kommuniſtiſche Preſſe und die Führer
benutzten dieſen Anlaß um für ihre Partei Wahlpropagandag
fand und ihn dort endlich feſtnehmen konnte. Als die
Beamten zu der Feſtnahme ſchreiten wollten, wurden ſie

Letzte Depeſchen
ſchäft langſam nachläßt. Kriegsanleihe bewegte ſich gegen
Mittag um 900 und 23er K-Schätze um 280, Zwangsanleiheé
notierte bei geringem Geſchäft 13,5, Schatzgebiete 7,37, 31
an 1487. Am Montanaktienmarkt herrſcht lebhafte Ge-
ſchäftstätigkeit, desgleichen am Bankaktienmarkt. Handels-
anteile wurden heute zum erſten Male in Gold notiert.
Die erſte Notiz ſtellte ſich auf 120. Am Geldmarkt iſt die
Lage im allgemeinen unverändert. Am internationalen De
viſenmarkt hat das Pfund Finen großen Rückſchlag erfahren.
Dagegen liegt der franzöſiſche Frank etwas feſter.

Die umklichen Produſtennpreiſe vom 22. November,
Berlin, den 24. November (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- uud Oelſgaten per 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark):
Weizen märk. 217--224, Roggen märk. 212-215, Sommergerſte

märk. 226--246, Futtergerſte 190--209, Hafer märk. 170--176,
Weizenmehl 29,50-—32, Roggenmehl 8,75--31,75, Weizenkleie 13,50
bis 13,76, Roggenkleie 12, Raps 400, Leinſaat 410--420,
Viktorigerbſen 30——34, kleine Speiſeerbſen 20 -24, Futtererbſens 20,
Peluſchken 16--16,50, Ackerbohnen 21,25--22, Wicken 17--18, Lupinen
blaue 12-14, Lupinen gelbe 15--17, Seradella alte 11--12,
neuel6--17,50, Rapskuchen16,20 16,50,Leinkuchen 25,50-—-26, Trocken-
ſchnitzel 8,60-—8,90, Zuckerſchnitzel 18 20, Torfmelaſſe 8,20--8,49
Kartoffel-flocken 17,75-—18, Kartoffeln weiße rote gelbfl.
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Bepiſen-Kurſe.

Berlin, 24. November. (TDrahtlos.) Amilich wurden nwotiert:
Newyork (1 Dollar). 4,19--4,21.

Amſterdam (100 Fl.) 168,38 169,22.
Brüſſel (100 Frk.) 20,325 --20,425.
Paris (100 Frk.) 22,1822,50.
London (1 Lſtr.) 19,35 19,45.
Schweiz (100 Frk.) 80,85--81,25.
Stockholm (100 Kr.) 112,47--113,03.
Kopenhagen (100 Kr.) 73,77--74, 13.
Rom (100 Lire) 18,14-18,24
Prag (100 Kr.) 12,63 12,69.
Wien (100000 Kr.) 5,91--5,935.

Alles in Billionen Mark.

von der Menge umringt und mit dem feſtgenommenen Bohr-
Saales abgedrängt. Hier wurde ein

Polizeioffizier zu Boden geſchlagen und die anderen Beamten
mit Stühlen beworfen. Der Feſtgenommene wurde den Be-
amten wieder entriſſen und entkam wie immer durch einen
Notausgang. Nach Schluß der Verſammlung wurden einige
Täter, die ſich an der Gefangenenbefreiung und an der
Körperverletzung der Beamten beteiligt hatten, erkannt und
verhaftet. Die Behauptung des „Klaſſenkampf“, daß einige
Arbeiter blutüberſtrömt Opfer der polizeilichen Maßnahmen
geworden, iſt unwahr, es iſt niemand von den Arbeitern
verletzt worden.
zu machen, in Wirklichkeit iſt es nur eine plumpe Wahl-

mache. Das Polizeipräſidium beſtätigt dies und erklärt,
daß die Polizei nach einem berüchtigten Kommuniſten, namens
Bohrloch, ſucht, den ſie auch in der betr. Verſammlung

Hus dem Keiche,
Ber Empjung Br, Eckeners,

Bremen, 24. November. Zur Begrüßung des aus Amerika
zurückgekehrten Führers des L. Z. 126 Dr. Eckner waren
geſtern nachmittag Vertreter des Reiches, des Staates, der
Preſſe und der Wirtſchaft im Dampfer Kolumbus bis zum
Leuchtturm Rotterdam entgegengefahren. Der Dampfer hatte
ſich auf der Ueberfahrt infolge eines Schneeſturmes und
ſtarken Nebels verſpätet. Jm Rauchſalon des Schiffes fanden
große Ovationen für Dr. Eckener ſtatt. Zuerſt begrüßte
ihn der Vizepräſident des Aufſichtsrates des Norddeut-
ſchen Lloyds, Hoffmann. Staatsſekretär Krohne be-
grüßte Dr. Eckener im Namen des Reichspräſidenten und
ſagte u. a., Zeppelins hoher Gedanke ſei jetzt zur Wirk-
lichkeit geworden. Die neue Form der Verwertung dert
Luftſchiffe, die zu völkerverbindenden Verkehrsgedanken ge-
führt habe, habe bei dem ſtammverwandten amerikaniſchen
Volk ſtarken Eindruck gemacht. Er hoffe feſt, daß es ge-
linge, die deutſche Luftſchiffahrt von den ködlichen Feſſeln
zu befreien, und die Wiege des L. Z. 126 zu erhalten. Nach-
dem noch Senator Toemers namens Bremens und der würt-
tembergiſche Finanzminiſter Dehlinger Dr. Eckener will-
kommen geheißen, dankte Eckener für die ihm erwieſenen
Ehrungen. Ein Dr. Eckener entgegengeſandter Vertreter des
Hamburger Fremdenblattes meldet, daß ihm Dr. Eckener
und Kapitänleutnant v. Schiller einige bisher noch unbe-
kannte Einzelheiten über ihre Ankunft in Newyork als
bezeichnend für die Bewunderung und Begeiſterung der
Amerikaner erzählten. Bei der Einfahrt in den Hudſon
gab die amerikaniſche Küſtenbatterie vor der deutſchen
Handelsflotte einen Salut ab, eine Ehre

loch nach der Mitte des

von neun Schuß
die ſonſt nur Kriegsſchiffen erwieſen wird. Einer der größten
engliſchen Paſſagierdampfer, der in Newyork lag, ſetzte beim
Paſſieren des Luftſchiffes eine große Topflagge. Als Eckener
im Auto von Lace Hurſt nach Newyork fuhr, wurde der
ungeheuere Verkehr bei der Fahrt durch die Straßen New-
yorks ſtillgelegt und eine Polizeiehreneskorte geſtellt. Die
Beſatzung wurde mit Geſchenken überhäuft. Eckener und
Schiller erhielten Automobile, die ſich noch an Bord des
Kolumbus befinden. Eckener wird in nächſter Woche in
Berlin im Reichsverband der deutſchen Preſſe ausführlich
über die Brauchbarkeit der Luftſchiffe als überſeeiſche Ver-
kehrsmittel ſprechen.

Briefkaſten.
S. G. in S. Es freut uns, daß Sie die erſtmalige Ein4

fügung einer Muſikeinlage in den 1925er Merſeburger Kreis-
kalender als eine willkommene Bereſcherung anerkennen Der
Komponiſt Rud. König iſt zwar kein Merſeburger Kind,
wie Sie vermuten, aber er wohnt in nächſter Nachbarſchaft,
Roſengarten-Ammendorf. Wenn Sie Jntereſſe haben für
das Kammer-Quintett der „Dorfmuſik“, ſo wenden Sie ſich
an den jungen Komponiſten, der Jhnen die Partitur wahr-
ſcheinlich gern überlaſſen wird. Die allerliebſte muſikaliſche
Kleinigkeit, die Jhnen ſchon in der Klavierbearbeitung ſo
gut gefallen hat, gewinnt noch bedeutend, wenn ſie als
Quintett geſpielt wird. Sie dürfte auch verwöhnten Ohren
ein willkommener Schmous ſein und eignet ſich trefflich
zur Aufführung durch Muſikſchulen pp.
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Statt Karten.

meines lieben Mannes
danken herzlich

TodesAnzeige.

digem ſchweren qualvollen
unſer innigſtgeliebter Sohn

Max

Beerdigung findet Mittwoch
3 Uhr ſtatt.

Danksagung!
Für die uns erwiesene Te lnahme beim Tode

Frau M. Dörge

Sonntag abend 7 Uhr ſtarb nach 6-ſtün-
Krankenlager,

im Alter von 1 Jahr, 3 WMonate, 6 Tage.

Max Schröter u.
Knapendorf, den 24. Rovember 1924.

und unseres guten Vaters

und Kinder.
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Der un
weraus.

Preiswerter
Mittagstiſch

(Abonnement)Frau.

e e
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I Deutſch -Evangeltſcher

Frauenhund.
Dienstag. d. 25. Nov. 1924

Preiswerte
nachmittag

Gegen Friſ

abends 8 Ahr

Freie Ausſpra re bbeutſchlands.

z ſei m Lige-
Für Recht und Wahrheit

ſpricht der Nationalſoziagliſt
Schreckenbach-Nürnberg

öffentlicher Wahl-Verſe
am Mittwoch, den 26 November 1924,

in Merſeburg, Caſino, großer Saal.
Nationalſozialiſtiſthe Freiheitsh. wegung

Freie Ausſprache!

Nachm. 25 Uhr, Karlſtr. 4.
Worirag

„Die Bewohnbarkeit
der Welten

Pohl, beipzig,
Sophienſtraße 36

Geſchäftsprinzip: Preiswert und gut!

Sportjacken
Strickjacken

für Damen, Herren

A. 9C Henckel

mwmlung

III
Schheucſtz

Cross-Lehna

Lochau

Porbure

Schhopau

Deſfentli geh
Bahnhofshotel, Dienstag, d. 25. Nov.

J abends 8 Uhr; Redner: Kaufmann
Kudoke-Halle 2. Reichstagskandid.

Bureliebendu

Gaſthof Schulze, Dienstag, den 25. Nov.,
o abends 8 Uhr; Redner: Ober Inſpektor

Worbes Merſeburg;
Gemeindegaſthof, Dienstag, d. 25. Nov.,
abends 8 Uhr; Rednerin: Frau Leo,
Reichtagskandidatin.

Mervehurg
e Gaſthof zum Raben; Mittwoch, den

n Nov., abds. 8Uhr; Redn.: Brenner

mee

o Gaſthofzur EiſenbahnDienstag,d.
25. Nov., abends 8 Uhr; Redner:
Landtagskandidat Brenner-
Merſeburg;
Gaſthof Schedlock, Dienstag, den

o 25. Nov., abends 8Uhr; Redner:
Ober Reg. Rat Dr. Siecke-
WMerſeburg;

o Tivoli; Mittwoch, den 26. Nov.,
abends 8 Uhr; Redner:

o Landtagsabgeord. Heidenreich

erſeburg, Landtagskandidat.

Kammer-lichtspiele.

Programm von Dienstag bis Donnerstag

J Schweigſame Lippen

Das Geheimnis einer utter.
5 Ein Lebens- und Charakterbild in 6 Akten

mit der italieniſchen Künſtlerin

Saova da ilona.

Tod laut Ge n
r 9

7 7Schul los gerichtet.

Ein ſenſationeller Kriminalfall in 6 Akten
mit dem beliebten Amerikaner

Mittom s8sitts,.
J Die ehrliche Liebe ſiegt, das Edle

I kriſtalliſiert ſich aus dem Verkommenen
G ück und Be riedigung und

ein rührender Schluß.
Meiſter dieſer Art.

Günſtige Bezugsquelle e

Amerikaner ſind

un
Teil. (Herr Paſt. Riem) für Händler und Haufſierer.

Gäſte willkommen. n

u. Kinder in reicher Auswahl
Spezialgeſchäft f. Wollwaren 9
Merſeburg Oelgrube 29.

men
r i ea r

T W
c

S

90 8ar

S

S

Den

Ankang:
umal s Uhr.s

Modernes Iheater.

Programm von Dienstag bis Donnerstag

Vie Geſchichte

einer Günde.
F. Ein modernes SittenDramain d Akten

mit Tertiana Pawlowa.

Der lebende Vallaſt.

Senſations- und Abenteurer-Drama in
5 Akten mit Riaria Ronasio.

Mit männlicher Energie und Selbſt
bewußtſein leitet eine Frau das große
Unternehmen rieſiger Stahlwerke, was
aber durch Jntrigen und Gehäſſigkeiten
ihrer Rivalen zu ſchweren Kämpfen

und Senſationen führt.

W W W

d

W

EòWe

NER MUTTER

Kedner: Landtagsabgeordneter

eiden reich Halle.
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Füttwoch, den 26. Vovember,
abends s Uhr m i voll i

Kircliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Wartin,

Sohn d Maſchinenwärters
Klapproth.

Stadt. Getauft: Hilde-
gard, T. d. Maſchinenbau
Rieſe Ruth, T.d. Handels
manns Woritz; WMarianne
T d. Arbeiters Hoffmann,
Elfriede. T. d. Schloſſers
Heinemann; Herbert S. d.
Wächters Kunze. Getraut
D. Lokomotivführer A. W.
Rauchſtein m. Frau H. geb.
Gotzſch.

Altenburg. Getauft:
Willi, S. d. Arb. Pölſing
Beerdigt: D. Jnvalid Friedr
Haake; d. Ww. Henriette
Rammele geb. Lißker.

Fahrräder
Nähmaschinen

Sprechmaschinen
Wringmaschinen
Iaschenlampen
Feuerzeuge.

Reelle bedienung!
NMiedrige Preise

Man Stelle
Mech.-Mei- ter

Schmale Straße 19

Ein
Hausgrundſtück
in der Lauchſtädterſtraße iſt
ſefert verkaufen.

zit
Angeb. unter 311/24

an die Exped. d. Blattes

Der Termin zur meiſt-
bietenden

Derpachtung
der Jagd

in dem gemeinſchaftlichen
Jagdbezirk der Gemeinde
Nieder-Clobican iſt auf
Wittwoch, d. 3. Dezem-
ber 1924, nachm 4 Uhr
im Gaſthauſe zu Nieder-
Clobicau feſtgeſetzt.

Rieder-Clobicau,
den 19. Rov. 1924.

Der J gteyer.

ſonſe
neuer Ernte

garantiert rein
9 Pfd. netto Mk. 10.40
5 Pfd. netto Mk. 6.40
packung geg. Rachn. Richt
gefallendes nehme zurück.

Wilh. Wordtmann,
Großimkerei,

Poſtſcheckkonto
Hannover 7972.

Tauſche meine
7 Zimmerwohnung

mit allem Zubehör,
Pferde-Stall, Auto
ſchuppen, größerem
Garten, Gas, Waſſer-
leitung in Cölleda
gegen 4—7- Zimmer-
wohnung in Merſe-
burg. Zuſchriften er
beten unter 314 24 a.
d. Exped. d Bl.

einſchl. Porto und Ver-

Oſterſcheps 42b Edewecht i. O.

Wohninſc fand

S Union-Theater, Merseburg g.
Tel. 53 R Leituog: Dir Hechäant. Tel. 53

Dienstag Donnerstag.
s Akte! Das große 6 Akte

ParamountMonumeutal-Werk!

Das närriſch
Paradies

Sechs erſchütternde Akte.
Das Schickſal eines europamüden Schwärmers

Conraci Nagel,
welcher der Sehnſucht ſeines Herzens folgend,
in der neuen Welt die von ihm vergötterte
Tänzerin KRosa Huehenemn Wiideee
Karris ſucht, aber durch infamſte IJntrigue

der Chanſonette

J Poli Borthy Dalthon,die ihn ausſichtslos liebt, die ſchwerſten
Prüfungen ertragen muß.

Märchenhafte Auſnahmen,
welche in ihrer tropiſchen Schönheit fas-
zinierend wirken, werden dem Auge

geboten.

2 2 Aite!
42

Akte!
Gerhard läßt ſi

nicht verblüffen.
Groteske mit

Gerhard Dammannin der Haup rolle, der ſich mit zwerchfell
erſchütternder Komit ſelbſt übertrifft

Voranzeige: Ab Freitag
Du Acht der Monat
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Beilage zu Ur. 276 des Merſeburger Tageblattes W

Maßlkrägheit und Wahlpflicht
Ein Geſpenſt geht im Lande um, das wir beſchwören

mnüſſen, ehe es Schaden ohnegleichen anrichtet. „Wahlmüdig-
keit' nennt es ſich. Nachdem die Reichstagswahlen im Mai
das Volk tüchtig aufgerüttelt und eine erfreulich ſtarke
Wahlbeteiligung hervorgerufen hatten, ebbte das Intereſſe
wie nach großen agitatoriſchen Erregungen üblich, beträchtlich
ab, und ſowohl die oberſchleſiſchen Wahlen wie die in
amburg erfreuten ſich bei den Wählern keiner beſonderen

veachtung.
Wahlmüdigkeit iſt heute letzte Mode. Gegen den Parla-

mentarismus und ſeine Entartung wird von ſo vielen Seiten
und mit ſo ſchwerem Geſchütz vorgegangen, daß ſich der
ohe Reſpekt von ehedem faſt völlig verflüchtigt hat. Gerade
weil Deutſchland, zumal nach dem unſeligen Verſailler Diktat,
ſeine ganze Hoffnung auf den weſtlichen Parlamentarismus
geſetzt hatte, dieſen ihm von Herrn Wilſon ſo warm empfoh-
lenen Parlamentarismus, iſt die gereizte Enttäuſchung jetzt
doppelt groß. Alles Wahlgequäle der letzten Jahre, aller
aufgeregter Stimmenfang hat zu nichts geführt; Deutſchlands
Wohlſtand und Anſehen ſind immer tiefer geſunken. Die
Schuld daran dem Parlamentarismus in die Schuhe zu
ſchhieben, iſt leicht, um ſo leichter, als dieſe Anklage der
guten Begründung nicht entbehrt. So glaubt denn ein Teil
der Wählerſchaft, ſich von dem Gang zur Urne doch nichts
mehr verſprechen zu dürfen, während ein anderer
müdigkeit deshalb markiert, weil das ſozuſagen zum guten
politiſchen Ton gehört. Beide wiſſen aber nicht, was ſie
tun, wiſſen nicht, daß gerade ihre Haltung den Untergang
der letzten deutſchen Kraft bedeutet und erzwingt.

Man kann über den Parlamentarismus und die maſſen-
hafte Wählerei genau ſo abſchätzig denken, wie irgendein
Taine, und wird doch von ganzem Herzen wünſchen, daß
gerade diesmal jeder vaterlandsliebende Deutſche ſeiner
Wahlpflicht genügt. Man kann das Elend, in das die Par-
lamentiererei der letzten Jahre uns hineingebracht hat, noch

lebhaft empfinden und wird ſich juſt deshalb veranlaßt
jehen, am 7. Dezember nicht zu Hauſe zu bleiben. Wahl-
enthaltung heißt ja nicht, wie viele Leute zu glauben ſcheinen,
vernichtende Kritik der jetzigen Zuſtände, Ablehnung der
Futterkrippen wirtſchaft und der roten Parteiklüngelei, ſon-
dern gerade im Gegenteil ihre Verewigung. Ueber-
laſſen wir den Parteien des 9. November kampflos die
Wahlſtatt, ſo befeſtigen wir ihre Stellung vielleicht end-
gültig. Deutſchland ſteht ungefähr heute da, wo Frankreich
1873 geſtanden hat; erſt die Trägheit und politiſche Gleich-
gültigkeit des Bürgertums beſiegelte den Triumph der Revo-
lution. Verzichten wir darauf, unſere Kraft mit der der
Gegner zu meſſen, ſo dringen ſie bei der kommenden Reichs-
tagswahl glatt durch und werden dann für die Stabiliſierung
ihrer Herrſchaft ſorgen.

Die Parteien, die der Erneuerung Deutſchlands abhold
ſind, wiſſen genau, was für ſie auf dem Spiel ſteht. Sie
nehmen ihre letzte Kraft zuſammen, werden jeden ihrer
Anhänger zur Stimmabgabe veranlaſſen. Jhnen kann ſelbſt-
verſtändlich nichts Erwünſchteres begegnen, als daß die Natio
nalgerichteten ſchweigend, untätig beiſeite ſtehen. Rafft
ſich das Bürgertum nicht entſchloſſen auf, ſo
kann es am 7. Dezember ſehr leicht einen H.
November erleben. Auch damals hielten Hundert
tauſende es für klug und vornehm, die Straße gewähren zuy
laſſen, dem Tumult den Rücken zu kehren und daheim
abzuwarten, was die von niemanden beauftragten Herren
Volksbeauftragten zu tun für gut befinden würden. Unter
den Nachwirkungen dieſer bürgerlichen Pflichtver-

jſäumnis leiden wir noch heute.

Wahl

WMontag, den 24. November 1924.

Unendlich vieler müh-
ſamer Arbeit hat es bedurft, um den ſchweren Fehler
wenigſtens einigermaßen wieder gutzumachen. Jn den kaum
überwundenen Jammer aber ſtößt uns zurück, wer jetzt aus
noch ſo triftig ſcheinenden, klug und überlegen klingenden
Gründen den notwendigen unvermeidlichen Kampf aufgeben
und feige der Entſcheidung aus weichen will.

Wahlmüdigkeit iſt überhaupt kein Ausdruck für
Wahlfaulheit. Wahlmüde könnten wir, alles in allem,
nur dann werden, wenn die bisherigen Anſtrengungen der
vaterlandsliebenden Parteien völlig ergebnislos geblieben
wären. Statt deſſen ſehen wir aber, daß von einem Wahltage!
zum andern die Macht des nationalen Gedankens gewachſen
iſt. 1919 entſchied ſich noch beinahe die Hälfte des deutſchen
Volkes für die Sozialdemokratie, und auf der Rechten ſtanden
nur zwei verhältnismäßig ſehr kleine Gruppen; bei den
Maiwahlen gelang es der Deutſchnationalen Volkspartei be-
reits, die Sozialdemokratie an Mandatszahl zu überflügeln,
und daneben ſtellten die Deutſche Volkspartei, auf dem
anderen Flügel die Nationalſozialiſtiſche Freiheitspartei ſehr
ſtarke Heerhaufen ins Feld. Wenn es im Mai noch nicht ganz
gelungen iſt, die Mehrheit zu erringen, ſo eröffneten ſich
doch die freundlichſten Zukunftsausſichten. Wer kann ge-
dankenlos genug ſein, alles Errungene um eines Schlagworts
willen wieder preiszugeben-? Die Wahlhandlung
ſelbſt nimmt ſo wenig Zeit in Anſpruch, daß
ſich mit Zeitmangel niemand entſchuldigen
kann Zwanzig bis dreißig Minuten genügen in der Regel
ſollten wir ſie nicht für das allgemeine Wohl übrig haben,
während wir ſonſt doch unſere halben Stunden für allerlei
Nebenwerk ziemlich freigebig vergeuden?

Jn verſunkenen ſchönen Friedenszeiten hatte
da der Wahlfaule immerhin eine leidlich gute Ausrede.
Die Minderheiten in den einzelnen Kreiſen waren damals
zur Einflußloſigkeit verdammt. Wer in einer ſozialdemokra-
tiſchen Hochburg wohnte, der konnte es ſchließlich vor dem
eigenen Gewiſſen verteidigen, wenn er angeſichts hundert-
tauſend roter Stimmen die eigene gar nicht erſt in die Wag-
ſchale warf. Sie ging ja doch rettungslos in der Flut unter.
Heute aber zählt jede Stimme und trägt un-
bedingt mit zur Entſcheidung bei. Gegen die
Liſtenwahl läßt ſich gewiß ſehr viel Schlagkräftiges ein
wenden; ſie zerreißt den Zuſammenhang zwiſchen Wählern
und Gewählten, ſie verleiht der Parteimaſchinerie eine auf
die Dauer unerträgliche Ueberlegenheit und erniedrigt den
Wähler in Wahrheit zum Stimmvieh. Aber das eine Gute
darf ihr niemand abſtreiten; Sie ſammelt auch die zerſtreuten
Stimmen und führt ſie ſchließlich der Partei des Wählers
zu. Und ſchon darum, weil jede einzelne Stimme
rechnet und weil wir durch unſere Wahlträgheit das
Stimmengewicht des Gegners erhöhen, müſſen wir am T.
Dezember unſerer Bürgerpflicht genügen.

Jm Deutſchen Reiche gibt es noch keine Wahlpflicht im
eigentlichen Sinne, wie z. B. in Niederöſterreich, wo jeder,
der nicht tkotkrank daniederliegt, ſich zur Urne bemühen
muß, andernfalls ihn eine nicht unempfindliche Geldſtrafe
trifft. Die Wahlpflicht iſt ſeinerzeit eingeführt worden, weil
die ſtaatserhaltenden Parteien ſich von ihr beträchtlichen
Nutzen verſprachen. Denn wer mit den beſtehenden Ver-
hältniſſen leidlich zufrieden iſt, der ruhige, bedächtige Bürger,
an den die Wühlerei und Hetzerei der Wahlzeit nur abge-
ſchwächt heranklingt, der hält ſein Erſcheinen im Wahllokal
gern für überflüſſig. Die radikalen Parteien dagegen, denen
ohnehin die Freunde des Radaues eher zuſtrömen, pflegen

hier und

ihre Getreuen Mann für Mann zur Abſtimmung zu bringen.
Aus Mangel an einer geſetzlichen Wahlpflicht müſſen i wir

kathe

Der indiſche Zauberer.
Roman von L. vom Vogelsberg.

Nachdruck verboten.
Der ſah ſein Gegenüber bedenklich über die Brillengläſer
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hinweg an. „Es iſt eine gewagte Sache. Sie wollen doch
noch Jhren Arbeiten nachgehen in Indien und dazu brauchen
Sie die Unterſtützung der Beamten. Jeder von dieſer Ge
ſellſchaft wird Jhnen aber mit Wonne einen Knüppel zwi-
ſhen die Beine werfen, wenn er weiß, daß Sie zu Lullu
Singhs Bekannten gehören. Die Tommies haben alle ſolch
eine perfide Art, die voller Freundlichkeit nach außen und
voll Gemeinheit drinnen iſt.“

Burkhart war nachdenklich geworden. Die Gegengründe
Vollmers hatten ihre Berechtigung. Und ſchließlich war er
nicht dazu da, für den Jnder oder Perſer die Kaſtanien aus
dem Feuer zu holen. Schon war er im Begriff, Vollmer
recht zu geben, da fiel ihm wieder der Morgen und die
Frinzeſſin von Ratpur ein. Reſigniert verſchluckte er das
Vort der Zuſtimmung. Wahrhaftig, der Fuchs hatte ſeine
Falle gut geſtellt und er war tölpelhaft genug hineinge-

[Jangen. Ablehnen hieß aber ſoviel wie das Mädchen nie
nehr ſehen. Und das konnte er nicht, jetzt noch nicht.

Vollmer verabſchiedete ſich, aber auf halbem Wege kehrte
er noch einmal um und lud Burkhart ein, ſeine Sammlungen
anzuſehen. Burkhart hatte nichts Beſſeres zu tun und ging
ab gleich mit. Unterwegs brachte der alte Herr die
Rede wieder auf Lullu Singh. Er ſprach halblaut und
ſah ſich faſt bei jedem Wort verſtohlen um.

Sie Vergnügungsreiſender, dann würde ich ſagen:
n v ſie auf die Bande und geben Sie öffentlich bekannt,
n Lullu Singh ihr Freund iſt. Vielleicht hören Sie:
telleicht! kann Jhnen aber doch Lullu Singhs Freund-

ſt mehr nützen als die aller kaiſerlich indiſchen Tſchinow-
s zuſammengenommen. Auffallend iſt allerdings, daß er
hnen ſeine Freundſchaft geradezu anbietet, und er tut nichts

ohne vorbedachten Plan.“
den Thema wurde nun für Burkhart bald unerfreulich,

es drehte ſich immer im Kreiſe. Darum ſtellte er
rz und bündig die Frage: Halten Sie den Jnder für einen

„anſtändigen Kerl“?“
war ebenſo beſtimmt erhielt er die Antwort:

„Hm, ich dachte,
eckung brauchen.“

u Almer blieb wieder ſtehen, und ſein Geſicht zeigte einen
Ferordentlich ſachlichen, tiefen Exnſt.

„Unbe-

er könnte vielleicht einen Dummen zur

„Mein lieber Herr Burkhart, ich kenne Lullu Singh nun
ſchon viele Jahre und habe ihn von allen Seiten beobachten
können einmal verrät ſich auch der ſchlaueſte Fuchs
aber dieſer Mann hat noch niemanden Böſes zugefügt,
der ihm nichts in den Weg legte.“

„Jm letzteren Falle alſo
„Einen ſolchen Fall kenne ich bislang noch nicht. Aber ich

vermute, daß er Pläne verfolgt, die gänzlich außerhalb
unſerer Lebensintereſſen liegen. Er wird ſich niemals Jhrer
oder meiner Perſon zur Erreichung ſeiner Zwecke bedienen.
Darum ſagt' ich vorhin: vielleicht iſt der Gewinn, den
Sie von ſeiner Freundſchaft haben, mehr wert als die aller
Offiziellen im kaiſerlichen Hinduſtan.“

„Jch wage Jhnen nicht zu widerſprechen. Aber
hat ſich denn Lullu Singh dieſen Haß zugezogen?“

Die Stimme Vollmers ſank zum Flüſtern herab. „Er gilt
als einer der gefährlichſten Emiſſäre, vielleicht als die Seele
einer mächtigen Bewegung, die die Befreiung Jndiens von
der engliſchen Herrſchaft anſtrebt.“

„Er gilt?“
„Ja,“ ſagte Vollmer achſelzuckend,

iſt ihm nicht das geringſte.“
„Und Sie?“
Vollmer blieb ſtehen und holte tief Atem. „Es iſt eine

Schande, daß ich's ſage, aber ich halte ihn auch dafür.
Was uns beiden natürlich höchſt einerlei ſein kann.“

„Sie haben recht. Und nun noch eins: Jſt er ein echter
Jnder?“

warum

„denn nachzuweiſen

eine Art Verſchlag als Schrank enthielt.

Vollmer ſchmunzelte amüſiert vor ſich hin. „Wie Sie
neugierig ſind! Er hat wohl zu keinem Menſchen von
ſeiner Nationalität geſprochen, aber ein Jnder iſt er ſo
wenig, wie ich ein Chineſe. Jch halte ihn für einen Voll-
blutperſer der edelſten Art, zum mindeſten für einen Arier
vom allerreinſten Typus Wäre er blond, dann könnte er
ohne weiteres als Nordgermane gehen.“

„Alſo iſt er Mohammedaner?“
Wieder zeigte Vollmer ein verſchmitztes Lächeln. „Tja,

es gibt auch Chriſten von dieſer Art die nämlich keine
ſind. Er entſtammt wohl einem mohammedaniſchen Volk
und lebt auch dem Koran gemäß, aus politiſchen Gründen.
Bedenken Sie aber immer, daß ich gar nichts Poſitives
über ihn weiß, doch ſcheint es mir ſicher zu ſein, daß
ſein Streben auf keinerlei politiſcher Grundlage ruht. Sie
haben hier den Altruiſten in Hochkonzentration, der ledig-
lich die Befreiung Jndiens will, weil er die Menſchen von
dem Zwang und den Scheußlichkeiten der Engländer frei-
machen will. Und er iſt wohl in dieſer Beziehung Real-
politiker genug, um gegebenenfalls auch draſtiſche
anzuwenden.“

Mittel

uns deshalb die moraliſche auferlegen. Mag immerhin, wer
den Parlamentarismus wirklich verabſcheut, dieſer ſeiner
Empfindung auch unter Herrſchaft der Wahlpflicht durch
Abgabe eines unbeſchriebenen Zettels Ausdruck verleihen
der normale Bürger, dem ſchließlich das Vaterland doch
lieber als ein bleiches Prinzip iſt, wird in der entſcheidenden
Stunde trotz allem für die ihm am nächſten ſtehende Partei
eintreten. Soviel politiſche Reife eignet ihm ja ſicher, daß
er die Gefahr klar erkennt, in der wir ſchweben. Unſere
Aufgabe am 7. Dezember iſt es, den bisherigen Parlamen-
tarismus, der uns allerdings zum Geſpött der Welt macht
und die deutſche Entwicklung hemmt, zu verabſchieden und
zwar dadurch, daß wir wirkliche Männer unſeres Vertrauen
wählen, Abgeordnete, die es ernſt mit der Verſcheuchung
des Novembergewölks meinen. Wirkliche Führer, Perſön
lichkeiten, Männer von Erfahrung, Geiſt und Charakter,
nicht halb oder ganz unbekannte Jntereſſenvertreter. Wir
mögen vom erſehnten Ziele noch ſo weit entfernt ſein,
mögen einen noch ſo ſchweren und ſteinigen Weg vor uns
haben durch den Stimmzettel, den wir am 7. Dezember
für eine vaterländiſche Partei in die Urne legen, helfen wir
zu unſerem beſcheidenen Teil, aber merkbar daran mit, daß
Deutſchland ſich wieder von ſeinem Sturz erhebt.

Wie politiſche „Freißeit“ im Wahkamnpf.
Die Deutſchnationale Volkspartei hat Beſchwerde

bei der Reichsregierung eingelegt über die neue Behinderung
ihres Wahlkampfes, wie ſie in der Beſchlagnahme eines
Wahlplakates zum Ausdruck kommt. Von amtlicher preu-
ßiſcher Seite wird erklärt, daß dieſe Maßnahme nicht von
Severing perſönlich ausgehe, da der Jnnenminiſter gar nicht
in Berlin weilt. Bleiben alſo zunächſt Herr Poliezeipräſident
Richter und der amtliche Preußiſche Preſſedienſt als ver
antwortlich übrig, hinter denen ſchließlich doch Herr Severing
als Hauptverantwortlicher ſteht. Die „Deutſche Allgemeine
Zeitung“ charakteriſiert die Knebelung der Deutſchnationalen
Wahlpropaganda und die höchſt eigenartige Rolle des Preu-
ßiſchen Preſſedienſtes dabei u. a. wie folgt:

„Die Meldung des Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſtes,
der vorwiegend aus ſtark linksgerichteten Perſönlichkeiten
zu ſammengeſetzt iſt und jetzt wieder begonnen hat, durch
reichliche Belieferung der Preſſe Wahlmache zu treiben,
wie er unverhohlen auch vor vier Jahren getan
hat, muß aufs ſtärkſte befremden. Das beſchlagnahmte
Plakat verſinnbildlicht, übrigens in künſtleriſch einwand-
freier Form, einen allgemein bekannten Programmpunkt
der Deutſchnationalen Volkspartei, dem weit ülker die
Grenzen der Partei zugeſtimmt wird. Bei ſoviel Em-
pfindlichkeit müßte der ſozialdemokratiſche Jnnenminiſter
konſequenterweiſe nicht nur dauernd das Rot der Kommu-
niſten beſchlagnahmen, ſondern a u ch gegen
ſeine eigenen Parteigenoſſen vorgehendie ſtatt der „demokratiſchen“ ſchwarz-rot-goldenen Fahne
lieber das rote ſozialiſtiſche Banner über Deutſchland
aufpflanzen möchten. Da der Preußiſche Preſſedieſt medet,
daß Miniſter Severing die Beſchlagnahme nicht perſönlich
veranlaßt hat, iſt zu hoffen, daß er ſchon von ſich
aus aufheben wird. Dieſer Schlag geg die politiſche
Freiheit im Wahlkampf, der zweite in kurzer Zeit, er-
weckt doch ſtark den Eindruck einer abſichtlichen Be
hin derung einer großen Partei im Wahl-
kampf und wirkt um ſo befremdlicher, wenn er von denen
geführt wird, die ſich zum Unterſchied von ihren poli-
tiſchen Gegnern als Vorkämpfer für ſtaatsbürgerliche Frei-
heit ausgeben.“
Ob Herr Severing die Beſchlagnahmung aufheben wird

erſcheint uns vorerſt recht fraglich. Es iſt und bleibt letzten
Endes doch das Syſtem Severing, das ſich hier im
Wahlkampf in aller „Freiheit“ offenbart und das es eben
am 7. Dezember zu beſeitigen gilt.

en

„Demnach himmelblauer Optimiſt auf der einen und bluti-
ger Tyrann auf der anderen Seite.“

Der alte Herr blieb wieder ſtehen und ſah ſeinen Begleiter
ziemlich empört an.

„Jch glaube, Sie wollen mich nicht verſtehen. Können
Sie nicht ein großer Tierfreund ſein und doch das Unge-
ziefer mit Wut verfolgen? Können Sie Menſchen quälen,
ſie um ihr bißchen Glück betrügen ſehen, ohne daß Jhnen
das Blut dabei kocht. Uebertragen Sie das auf Jndien und
auf Lullu Singh, und Sie haben, was Sie brauchen. Sie
werden ihn nie ganz verſtehen und ich auch nicht.“

„Wir werden ſehen. Bleibt er allein hier?“
„Ja. Er ſcheint keine Verwandte zu haben, und es muß

auch ein Grund vorhanden ſein, der ihn von der Ehe abge-
halten hat doch hier ſind wir bei mir.“

Burkhart ſah ſich um. Ein armſeliges, verfallenes Stein-
haus, das ſich kaum von den Höhlen der Eingeborenen
unterſchied, dafür aber wohl das Werk ſeines Beſitzers
eine ziemliche Tiefe zu haben ſchien.

Sie traten ein. Rechts ein Gelaß, das, nach einem flüch-
tigen Blick zu urteilen, eine rohe Holzplatte als Tiſch und

Burkhart konnte
nichts weiter ſehen, weil Vollmer ſich in die Tür drängte
und ihn mit einer ſcheinbar unabſichtlichen Bewegung vor-
wärtsſchob. Das nun war ſeit fünfundzwanzig Jahren das
Heim Ludwig Vollmers. Wieder ſtieg jenes tiefe Mitleid
mit ihm empor in Hans Burkhart und er gab ſich ſelbſt das
unverbrüchliche Verſprechen, dieſen Mann dem elenden Daſein

zu entreißen.
Aber ſchon griff wieder ein anderes Gefühl in ihm Platz.

Die große Tiefe des Hauſes, die er ſchon von draußen
wahrgenommen hatte, war mit einer faſt genial zu nennenden
Einfachheit zu einem Lichthof umgeſtaltet worden. Rohe,
unbearbeitete Stämme waren als Säulen und Querbalken
angebracht und die letzteren mit alten Fenſtern überlegt, die
ihr gegenwärtiger Eigentümer Gott weiß wo aufgetrieben
haben mochte. Auf dieſe Weiſe war ein faſt impoſant zu
nennender Ausſtellungsraum geſchaffen worden, der in ſchier
überwältigender Fülle die Schätze Ludwig Vollmers barg.
Jn der Mitte des Raumes ſtand ein großer Präpariertiſch
mit verſchiedenen Werkzeugen und ſonſtigen Utenſilien, wie
ſie in die Werkſtatt eines Naturaliſten gehören.

Hier in dieſem Raum, der bis ins kleinſte ſeiner Hände
Arbeit war, legte Ludwig Vollmer alles Linkiſche und Schüch-
terne ab. Hier fühlte er ſich als Herr und Meiſter. Und
Hans Burkharts Bewunderung wuchs von Minute zu Minutte,
als er mit ſtaunenden Augen ſah, was der unſcheinbare
Mann für die Wiſſenſchaft geleiſtet hatte und noch leiſtete.
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Mehrforderung von 39,8 Millionen
werden, daß der Fonds zur Verzinſung der Reichsſchuld
um den gleichen Betrag herabgeſetzt wird. Jm außer-

ordentlichen Haushaltes beſtritte
ung von Ausgaben des Haushaltes für die Ausführung des
Friedensvertrages anſtatt der bisherigen 170 Millionen nur

M balt für

zum KReichshausßalt für 1921,
Aus der Sitzung des Reichsrates.

Der Reichsrat hat in ſeiner öffentlichen Vollſitzung vom
reitag nachmittag einen Nachtragsetat zum Haushaltsplan
r 1924 angenommen, der diejenigen Aenderungen und

n beſchränktem Umfange Nachforderungen enhält, die durch
die Entwicklung ſeit Beginn des Rechnungsjahres erforderlich
geworden ſind. Insbeſondere ſind die Stellenpläne bei den
einzelnen Behörden entſprechend dem Perſonalabbau auf
e worden. Außerdem ſollen diejenigen Aenderungen
n den Haushaltsplan eingearbeitet werden, die durch den Be

ginn der Wirkſamkeit des von den Sachverſtändigen auf
ine Reparationplanes und der zu ſeiner Durchführung
erlaſſenen Geſetze notwendig geworden ſind. Jm ordent4
lichen Haushalt der allgemeinen Reichsver-
waltung ſind die Einnahmen unverändert geblieben. Die
vortdauernden Ausgaben erhöhen ſich um 32 Millionen
ie einmaligen um 7,8 Millionen. Die ſich hieraus ergebende

ſoll dadurch gedeckt

Beope n ichen Haushalt der allgemein aReichsverwaltung zeigt ſich einer Mehrforderung vonh insgeſamt 53,3 Millionen, ſodaß der durch Einnahmen nichr
edeckte Betrag dieſes Haushaltes ſich von 10,7 auf 64
illionen Mark erhöht. Dieſe ſoſen aus den Ueberſchuß des

werden, ſo daß zur Deck-

noch 116,9 Millionen Mark verfügbar bleiben. Jm Haus-
die Ausführungen des Friedens-vertrages konnte eine Reihe von Ausgaben gekürzt

werden, weil nach dem Sachverſtändigengutachten im Rech-
nungsjahr 1924 eigentliche Reparationsausgaben aus dem

Reichshaushaltsplan nicht beſtritten werden ſollten. Das Re
parationsjahr beginnt aber erſt mit dem 1. September, ſo
daß für die erſten fünf Monate des Rechnungsiahres noch
entſprechende Ausgaben aus dem Haushalt zu leiſten waren.

Der Geſamthaushalt.
geſtaltet ſich nunmehr folgendermaßen: er ſchließt in Ein
nahme und Ausgabe mit ſechs Milliarden Mark. Der erdent-
liche Haushalt der allgemeinen Reichsverwaltung weiſt 5,3
Milliarden Mark an Einnahmen auf. Jhnen gegenüber ſtehen

Auesgaben in Höhe von 5,1 Milliarden, und zwar 4,9 Mil
liarden an fortdauernden und 250 Millionen Mark an ein-
maligen Ausgaben,, ſo daß ſich ein Ueberſchuß von 181
Millionen Mark ergibt. Der außerordentlichen Haus-
alt der allgemeinen Reichsverwaltung zeigt einen Ausgabe-
edarf von 664,6 Millionen Mark, der gedeckt wird durch

Einnahmen in Höhe von 252,5 Millionen, einen Zuſchuß
von 64 Millionen aus dem Ueberſchuß des ordentlichen
Haushalts und einen Anleihebetrag von 348 Millionen gegen
bisher 469,7 Millionen. Da dieſer Erſparnis von 121,6
Millionen ein Mehrbedarf von 53,3 Millionen gegenüber
tritt, ſo verringern ſich die Abſchlußziffern des außerorden-
lichen Haushalts tatſächlich nur um 68,4 Millionen, nämlich
von 735 auf 664,6 Milleiovnen. Der Haushalt für die
Ausführung des Friedensvertrages weiſt, ab-geſehen von den aus der Jahresleiſtung zu beſtreitenden
Reparationslaſten eine Geſamtausgabe von 466,5 Millionen
gegen bisher 641,5 Millionen auf. Durch Einnahmen nicht
gedeckt ſind 465 Millionen gegen bisher 640 Millionen. Hier-
von werden, wie erwähnt, 116,9 Millionen aus dem Ueber-
ſchuß der allgemeinen Reichsverwaltung gedeckt, während,
ſind Millionen als Fehlbetrag auf Anleihe zu nehmen

und.

Fur das Rechnungsjahr 1924 iſt es alſo nicht gelungen,
den Reichshaushaltsplan ins Gleichgewicht zu bringen, es
iſt aber, wie der Berichterſtatter ausführte, zu hoffen, daß
ar Fehlbetrag eine beträchtliche Verringerung erfahren

ird.
Jedenfalls weiſen die Einnahmen des Reiches bis Mitte

November einen Ueberſchuß auf, und wenn auch nicht da-
mit zu rechnen iſt, daß es bis zum Schluß des Rechnungs-
jahres hierbei bleiben wird, ſo kann doch erhofft werden,
daß die Einnahmen, trotz der infolge der neuwerlichen
Steuerſenkung zu erwartenden Minderung es geſtatten
werden, den Fehlbetrag ganz oder zum großen Teil zu be-
ſeitigen.

Ferner wurde vom Reichsrat ein provoſoriſches Handels
abkommen zwiſchen Deutſchland und Griechenland genehmigt,
wonach beide Staaten ſich gegenſeitig de facto die Meiſt-
be günſtigung einräumen.

Ausſäncliſche Hilfe für rote Gemwerkſchaften,

Der Geſchäftsbericht des ſozialdemokratiſchen Zentral-
verbandes der Angeſtellten für 1923, veröffent-
licht im „Vorwärts“, enthält folgendes offenherziges Be
kenntnis: „Das Jnflationsjahr 1923 iſt das fürchterlichſte
Ereignis in der Geſchichte der Gewerkſchaftsbewegung. Der
Z. d. A. konnte jedoch ſeinen Verwaltungsapparat, wenn

IJnternat

auch in eingeſchränktem Maße, aufrechterhalten, da ihn die
Junge ngeſtelltenverbände durch Vermittlung des

onalen Bundes der Privatangeſtellten finanziell
tatkräftig unterſtützten.

Nur durch ausländiſche Hilfe war es hiernach dem roten
Zentralverband möglich, ſeinen Betrieb überhaupt zufrech

rhalten. Leider verſchweigt der Bericht, aus welchen
ändern die finanzielle Hilfe kam und in welchem Umfange

Moskau daran beteiligt iſt. Aber auch ohne die Einzel-
aufſtellung geht aus dem Eingeſtändnis zur Genüge hervor,
in welchem Maße die ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften inter
national verpflichtet ſind. Das Ausland die ausländiſchen
roten Gewerkſchaften nicht ausgeſchloſſen weiß ſehr wohl,
daß es lohnend iſt, ſich die deutſchen ſogenannten „freien“
Gewerkſchaften als Freunde zu erhalten.
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Derhandungen über cie Beſahungskoſten.
Paris, 23. November. Jn en iſt eine deutſche Abord-

nung unter Führung des Miniſterialdirektors Miller vom
Reichsfinanzminiſterium eingetroffen, welche üher die Höhe
der Beſatzungskoſten verhandeln wird. Dieſe Ver-
handlungen werden auf Beſchluß der Botſchafterkonferenz
geführt. Der Dawesplan ſieht vor, daß alle Auslagen, für
welche Deutſchland aufzukommen hat, von der Jgahresrate
die Deutſchland auferlegt wurde, zu decken ſeien. Bisher
hatten es ſich die Beſatzungsmächte außerordentlich leicht ge-
macht, insbeſondere mit den Requiſitionen. Aber für dieſe
müſſen in Zukunft die Koſten gedeckt werden. Auch ſonſt
iſt eine Fülle von Einzelheiten, die mit der Beſatzung zu-
ſammenhängen, in materieller Hinſicht zu regeln, damit ein
für allemal feſtgeſtellt wird, in welcher Höhe Deutſchland
für die Beſatzungskoſten aufzukommen hat. Was die Be-
ſatzungsmächte aus eigene tragen, iſt natürlich ihre Ange-
legenheit. Was ſie aber in Deutſchland requirieren, dafür
muß die Reichsregierung aufkommen, und über die Höhe
dieſer Koſten muß eine endgültige Regelung geſchaffen wer-
den. Dieſem Zweck dienen die Pariſer Beratungen, die aller-
d ſehr ſchwierig ſind und ziemlich lange dauern
werden.

Eine Mahnung
M Zur nationalen Pflichterfüllung r J

gehört die Werbung neuer

Merſeburger Tageblatt
Leſer für das

brhöhung der ßeamtengeßälter b 16, Hopember.

BVerlin, 23. November. Die Reichsregierung hat ſich ent-
ſchloſſen, die urſprünglich allgemein mit Wirkung vom 1. De-
zember 1924 in Ausſicht genommene Erhöhung der Gehälter
bereits mit Wirkung vom 16. November 1924 ab in Kraft
zu ſetzen.

Mit den am Tarifvertrage für die Arbeiter der Deutſchen
Reich spoſt beteiligten Arbeitnehmer-Vereinigungen iſt am
Sonnabend abend nach äußerſt ſchwierigen, teilweiſe recht
erregten Verhandlungen ein neuer Lohntarif abgeſchloſſen
worden. Hiernach erhalten die Arbeiter ab 16. November
d. Js. eine Lohnerhöhung von durchſchnittlich 9 Prozent mit
der Maßgabe, daß ein 24jähriger Arbeiter in allen Lohn-
gruppen und Ortsklaſſen eine Zulage von mindeſtens 4 Pfg.
für die Stunde erhält.

Die Deutſche Reichsbahn geſellſchaft wird ſich in
der Erhöhung der Beamtengehälter dem Vorgehen des Reichs
anſchließen. Die Lohnerhöhungen für Arbeiter beträgt durch-
ſchnittlich 9 Prozent. Für die Arbeiter wird ebenſo wie
für die Beamten der Gruppen 1--6 die Erhöhung der Bezüge
mit Wirkung ab 16. November vorgenommen.

Aus clem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Für eine halbe Million Steuerbanderolen geſtohlen. Ein
großer Einbruch wurde in das Zollamt Norden in der Luiſen-
ſtraße verübt. Die Verbrecher gingen von einem der
Nachbarhäuſer über mehrere Dächer vor. Vom Dache des
Zollamts gelangten ſie durch eine Luke in das Jnnere des
Hauſes. Dort ſchloſſen ſie einige Türen mit Nachſchlüſſeln
auf, an anderen, wo ihnen das nicht gelang, ſtemmten ſie die
Schlöſſer mit Gewalt heraus. An dem Raume, in dem

Die Tierpräparate ließen auf den erſten Blick die Hand
eines Meiſters erkennen. Es waren ihrer freilich nicht viele.
„Sie werden ungern gekauft,“ meinte Vollmer, „denn ſie
nehmen auf dem Schiff Platz fort und koſten entſprechend
Fracht.“ Aber die Kiſten waren vollgepackt mit Bälgen,
Berge von Dütenſchmetterlingen und Legionen von Samen
und Früchten füllten ſie. Jn den Ecken ſaßen ſchwere Ueber-
ſeekiſten mit getrockneten Pflanzen und auf den Regalen lagen
ſchneeweiß gebleichte Schädel. „Und alles richtig beſtimmt,“
ſagte Vollmer und rieb ſich die Hände, „aber ich will Jhnen
jetzt den Mund ſchon wäſſerig machen.“

„Hier liegt ja ein Vermögen,“ geſtand Burkhart bewun-
dernd, „ich ſehe da Kabinettſtücke erſten Ranges, die Tauſende
wert ſind.“

Vollmer verzog ſchmerzlich den Mund. „vBiete ich ſie an.
ſo muß ich froh ſein, wenn ſie mir ein paar Mark dafür
zahlen. Wie gern ſähe ich manches Stück in den Muſeen.
Aber es iſt kein Geld da, das braucht man zur Verfolgung
„Politiſcher“!“ ſetzte er grimmig hinzu.

„Nun, ich werde mich mal für Sie einſetzen!“ verſicherte
Burkhart faſt begeiſtert.

Aber Vollmer hob in komiſcher Abwehr beide Hände
gegen ihn. „Um Gottes willen nicht! Sie ſind ja furchtbar
naiv. Einen, der mit zwei politiſch Verdächtigen, wie Lullu
Singh und dem alten Vollmer, umgeht, wirft man mit
Wonne zur Tür hinaus. Bleiben Sie davon, Sie verderben
mir höchſtens das Geſchäft noch mehr.“

Burkhart lachte. Die konſequente Art des Mannes, für
alles ſeine „politiſche Vergangenheit“ verantwortlich zu
machen, amüſierte ihn, obgleich er ihr eine gewiſſe Berech
tigung nicht abſprechen konnte. Es wunderte ihn nur, daß
Vollmer in der jahrzehntelangen Verbannung und kaum auf
andere als die eigene Geſellſchaft angewieſen, nicht andere

Neben ihm tat es einen Klatſch, und als er ſich verdutzt
umdrehte, ſah er ein Jchneumon auf der Tiſchplatte ſitzen,
Als er ſich ihm näherte, machte es mit liſtigklugen Augen
ein Männchen. Vollmer kraute ihm den Kopf. „Mein
Haushofmeiſter Fritz,“ ſagte Vollmer vorſtellend mit zäcrt-
lichem Tonfall, „hält das Haus peinlich ſauber von allem
Ungeziefer auf und unter der Erde. Den himmliſchen Bezirk
haben die Geckos.“ Er deutete nach der Decke, wo eine Bande
der kleinen Echſen mit Gefauch und gellen Rufen hin und
her ſauſten. Und in dieſem Augenblick machte Ludwig
Vollmer den Eindruck eines von ſeiner Lebensarbeit voll be-
friedigten Mannes. Hier war er unumſchränkter Herrſcher,
und war ſein Königreich auch winzig klein, ſo fühlte er
doch den Drang, ſeine Regentenpflichten zu erfüllen.

Sechſtes Kapitel.

Die Prophezeiung Vollmers ſchien ſich nicht zu erfüllen,
denn ſeitdem Burkhart mit Lullu Singh verkehrte, war
eigentlich noch nicht das geringſte Bemerkenswerte geſchehen.
Es war ein ſehr vornehmes Eingeborenenhaus, das Lullu
Singh mit ſeiner zahlreichen Dienerſchaft bewohnte, auf-
fallenderweiſe erkannte aber Burkhart unter der letzteren
keines der Geſichter wieder, die er bei dem Maharadſcha von
Ratpur geſehen hatte.

Welches Geſchäft der Jnder als Kaufmann eigentlich be-
trieb, war nicht zu erkennen, auch ſprach er nie darüber.
Jmmerhin war zu vermuten, daß er, wie viele ſeiner Lands-
leute, Bankgeſchäfte vermittelte und auch dadurch vielleicht
reich geworden war.

Wenn ihm Hans Burkhart gegenüberſaß, dann hätte er
doch nie mit Sicherheit ſagen können, ob Lullu Singh mit
dem Maharadſcha und dem Mangoverkäufer ein und die-
ſelbe Perſon ſei. Auch die Hände täuſchten ihn jetzt; ihre
Farbe ſowohl wie die des Geſichts erſchien dunkler, mehr

die Steuerbanderolen aufbewahrt werden, bohrten ſie das
Türſchloß mit einem Zentrumsbohrer heraus. Dann brachen
ſie einen Schrank auf, in dem für eine halbe Million Mark
Steuerbanderolen lagen, und entwendeten den ganzen Vor-
rat, der über zwei Zentner wiegt. Es handelt ſich um
igarettenbanderolen von 2, 21 und 3 rig die für
ackungen zu 100 Stück beſtimmt ſind. Ob die Einbrecher,

von denen niemand etwas gemerkt hat, den Rückweg auch
wieder über die Dächer genommen und die ganze Beute mit
einem Male weggeſchleppt haben oder nochmal wieder-
gekommen ſind, ſteht noch nicht feſt. Auf ihre Ergreifunünd auf die Wiederherbeiſchaffung des geſtohlenen Gutes iſt

eine Belohnung ausgeſetzt worden. Die Einbrecher werden
wahrſcheinlich verſuchen, die Banderolen in Berlin zu Geld
zu machen.

Coburg, 21. November. (Tag ung. Der Tod unter
dem eigenen Geſchirr. Um die Stadtbau-meiſterſtelle.) Hier tagten Vertreter der Landesverſiche
rungsanſtalten von Sachſen, Thüringen, Anhalt, Heſſen-
Naſſau und Ober- und Unterfranken zur Beſprechung der
Einrichtung der Jnvalidenverſicherung für die Hausgewerbe-
treibenden. Die Verſammlung wurde von Geheimrat Dietel
Weimar geleitet. Der verheiratete Kutſcher Kurt Löffler
hier geriet unter ſein Geſchirr und wurde derart ſchwer ver
letzt, daß er ſtarb. Für die am 1. Januar neu zu beſetzende
Stadtbaumeiſterſtelle haben ſich 163 Bewerber gemeldet.

Gera, 21. November. Eine eigenartige Betrü-
gerin.) Vor einigen Tagen erſchien in verſchiedenen um-
liegenden Orten eine Frau, die angab, Rheumatismus, Brüche,
Diebſtähle und „ſonſtige Unglücksfälle“ durch geheime Mittel
verhindern zu können. Sie fand auch eine ganze Reihe aber-
gläubige Frauen, von denen ſie ſich nach und nach gegen300 Mart erſchwindelte. Jhr „Spezialſyſtem“ beſtand darin,

daß ſie ſich ein kleines Stück Leinwand geben ließ, dies zer-
ſchnitt und die einzelnen Teile entweder verbrannte der
in Mauerritzen ſteckte. Als ſie bei ihrem Hokuspokus einmal
eine ſcharrende Henne im Hofe bemerkte, forderte ſie ihre
Kundin auf, der Henne den Kopf abzuhacken und ihr das
Tier mitzugeben, damit ſie es in fließendes Waſſer werfen
könne; ſonſt werde die Henne das Unglück wieder hervor-
ſcharren! Tatſächlich wurde ihr die Henne ausgehändigt,
die natürlich nicht ins Waſſer, ſondern in den Kochtopf der
Betrügerin kam. So geſchehen im 20. Jahrhundert! Die
Schwindlerin iſt von der Gendarmerie als eine Geraer Ein-
wohnerin ermittelt worden.

St. Bureaukratius international. Ein Leſer berichtet der
„Frankfurter Zeitung“ über folgenden Vorgang, der beweiſt,
daß der Buregaukratismus nicht nur in Deutſchland graſſiert:

Im März 1919 wurden mir bei meiner Flucht aus ſerbiſcher
r

Kriegegefangenſchaft an der ungariſchen Grenze 432 un-
gariſche Kronen beſchlagnahmt und mir anheimgegeben, dieſen
Betrag, der damals 212 R.-M. entſprach, im Beſchwerde-
weg zurückzufordern. Viel Tinte und Papier wurde ver-
ſchrieben und ich hatte die Sache längſt begraben und ver-
geſſen, als mir heute mittels Einſchreibebriefs (frankiert
mit 0,40 Mark) die Summe im Gegenwerte von ſage und
ſchreibe zwei Rentenpfennigen zurüderſtattet wurde. Nahezu
ſechs Jahre hat es alſo gedauert, um dieſe grandioſe Enk-
ſcheidung zu treffen! Da läuft der deutſche Amtsſchimmel
doch ungleich raſcher, hatte er doch, um zu einem im
Konnex mit dieſer Angelegenheit ſtehenden ablehnenden Be-
ſcheide zu kommen, nur die verhältnismäßig kurze Friſt
von zwei Jahren gebraucht! Das einzig Verföhnende in der
Sache iſt vielleicht der Umſtand, daß die Angelegenheit
eines ehemaligen Kriegsgefangenen mit ſoviel Gründlichkeit
durchgeführt wurde.“

Faſten als Jungbrunnen. Der Profeſſor der Phyſiologis
an der Univerſität Chiecago, A. J. Carlſon, will nach
dreijährigem Studium ein unfehlbares Mittel gegen das
Altern entdeckt haben. Das Rezept, das er für die „ewige
Jugend“ empfiehlt, iſt nicht gerade neu: es beſteht in
einem gehörigen Faſten. Nach ſeinen Verſuchen wirkt ein
15 Tage lang durchgeführtes Sichenthalten von Nahrung
geradezu wunderbar verjüngend. Nach Ablauf dieſer Hunger-
hur zeigten ſich drei Perſonen, als ſie dann wieder in
normaler Weiſe zu eſſen anfingen, bald außerordentlich
erfriſcht und verjüngt. Die Wirkung dieſer Hungerkur als
Jungbrunnen erklärt Carlſon daraus, daß das Faſten die
Abſonderung des Magenſaftes, wenn man dann wieder ißt,
außerordentlich ſteigert. Die Speiſen werden daher viel beſſer
verdaut; der Körper erreicht das normale Gewicht bald
wieder, und der ganze Organismus macht eine Verjüngung
durch. „Wir haben feſtgeſtellt,“ ſo erklärte er, „daß Faſten
die Gewebe wieder in einen jugendlicheren Zuſtand bringt,
obgleich freilich die einzelnen Vorgänge, durch die dieſe
Verjüngung erreicht wird, noch unbekannt ſind.“

„Blühende Winter“. Alte Chroniken erzählen genug von
„blühenden“ Wintermonaten. So heißt es: Der Winter des
Jahres 1289—-90 war ein ſo milder, daß im Januar die
Wieſenblumen blühten und im Februar die Erdbeeren reiften
Jm Jahre 1594 blühten in der Neujahrswoche die Veilchen.

die Aehnlichkeit eines Doppelgängers benutzte, um ſich ihrer
zur Förderung ſeiner Ziele zu bedienen.

Was Burkhart ſehr bedrückte, das war der Umſtand,
daß er das Mädchen aus Siwiſtan nicht wieder zu Geſicht
bekommen hatte. Lullu Singh tat ihrer nie Erwähnung,
und er ſelbſt mochte bei der Unſicherheit der ihn umgeben-
den Verhältniſſe keine entſprechende Frage tun. Umſo eifriger
guckte er verſtohlen in jeden Winkel, nach jeder ſich öffnenden
Tür, doch immer mit dem gleichen Mißerfolg.

Trotz alledem begann ſich ſeiner eine wachſende Sympathie
für den Jnder zu bemächtigen. Vollmer hatte recht: er ſchien
über religiöſe, ſowie über alle ſonſtigen Vorurteile erhaben
zu ſein. Manchmal hätte man glauben können, daß er
Korangelehrter ſei, ſo vollkommen beherrſchte er die Satzungen
des Jslams. Aber das kaum ſichtbare Lächeln, das er
jedesmal ſeinen Ausführungen nachſchickte, ſtrafte mit ſeinem
Sarkasmus dieſe Annahme wieder Lügen. Dieſer Mann
ſpielte wohl auch ebenſo ſicher den Buddhiſten, wenn er ſich
oder Anderen Vorteil davon verſprach.

Vollmer war oft in Lullu Singhs Hauſe, wenn Burkhart
zu Beſuch kam. Der Jnder behandelte ihn mit einer weſent-
lich über das gewöhnliche Maß hinausgehenden, faſt an
Ehrfurcht grenzenden Achtung, die Vollmer mit etwas alt
fränkiſcher Höflichkeit erwiderte. Das ganze Verhalten Beider
zueinander war dasjenige zweier Menſchen, die ſeit langem
von der Reinheit ihrer Geſinnung überzeugt ſind, und in
deren Herzen das Mißtrauen keinen Platz mehr fand.

„Jch habe wieder eine Einladung zum Reſidenten,“ ſagte
Burkhart eines Abends, als ſie zu dreien beim Tee ſaßen.
Vollmer freute ſich, daß er von derartigen Beläſtigungen
verſchont blieb, während Lullu Singh ruhig erklärte: „Jch
bin ebenfalls eingeladen, aber ich kann leider nicht folgen.
Und als ihn Burkhart ein wenig erſtaunt anſah, ſetzte er
ernſthaft hinzu: „Jch habe notwendig eine kleine Reiſe zu
machen.“

Schäden davongetragen hatte. ins Bronzefarbene ſpielend. Vielleicht, daß der Radſcha (Fortſetzung folgt.)
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Kunſt und Wiſſenſchaft.
Ein Plagiatprozeß. Ein eigenartiger literariſcher Fach jüngſt in Bremen begeben. Die Redottenrid ad Srt

tellerin S. D. Gallwitz wurde aus ihrer Stellung ent-
aſſung wegen der Beſchüldigung, in einem neuen Puche
ber Worpswede und ſeine Kunſt das entſprechende Buch von
dainer Maria Rilke, das vor zwanzig Jahren erſchienen
t, plagiiert zu haben. Und Fräulein Gallwitz verlor den
eswegen angeſtrengten Prozeß, obwohl die beiden vom Ge-
icht beſtellten Gutachter, Prof. Dr. Georg Witkowski (Leipzig)
ind Dr. Arthur Eloeſſec (Berlin), nach ſorgfältiger Ver
leichung beider Bücher den Vorwurf des Plagiates weit
urückwieſen. Wie recht ſie damit hatten, zeigt nun ein
ßrief von Rainer Maria Rilke an Fräulein Gallwitz, der
ſie Anklage für völlig unbegreiflich und abſurd erklärt. Rilke
hrieb: „Wer nur eine Ahnung beſitzt von dem perſön-
ichen Rhythmus innerhalb der Proſa, Den ein geübter Schrift-
eller aus ſich heraus entwickelt, hätte erkennen müſſen, daß

der Jhre, die Proſa Jhres Worpswede-Textes, von einem
Atem getragen und innerlich mitgeteilt iſt, daß ſie von An
eng bis zu Ende die gleichen Bewegungselemente aufweiſt

„alſo die tatſächliche Unternehmung fremder Beſtandteile
iuein ſchon durch die Bedingungen Jhres durchaus ein-
jeitlichen Sprachausdruckes widerlegt erſcheint.“

ſmtiche ßBekannimachungen des bandratsamtes,

Errichtung von Notteſtamenten.
Vom Verband der Preußiſchen Landgemeinden E V. in

Berlin W. 9. Potsdamer Straße 22a, iſt ein kleines Heft
fen, betitelt. „Die Errichtung von Notteſtamenten vor dem
emeinde- oder Gutsvorſteher“ herausgegeben worden. Wegen
der Wichtigkeit dieſer Schrift für alle Gemeinde und Guts
porſteher, die unter Umſtänden für Schäden, die aus der

fehlerhaften Aufnahme eines Notteſtamentes erwachſen haft-
h werden können, empfehle ich dringend die Be

ung dieſes Heftchens. Der Preis beträgt 25 Pfg. pro

Merſeburg, den 14. Nove 92 ſibe Krerbanſichahſes November 1924. Der Vorſitzende

Schlächtereianlage in Kleincorbetha.
„Der Landwirt Reinhold Thieme beabſichtigt, auf ſeinem

Grundſtück in Kleincorbetha Nr. 19 eine Schlächtereiankage
i e und Kleinvieh zu errichten. Jn Gemäßheit des
u den Reichsgewerbeordnung bringe ich dies Unternehmen
ungern ver ge zur öffentlichen Kenntnis, daß Einwen-
r g i auf privatrechtlichen Titel beruhen,
n h 14 2 gen bei mir ſchriftlich in doppelter Ausferti-

ung anzubringen ſind. Nach Ablauf der Friſt können Ein-
en in dem Verfahren nicht mehr angebracht werden.
ung und Beſchreibung der Anlage liegen in meinem
urd Zur Einſicht aus. Zur mündlichen Erörterung der
n rechtzeitig erhobenen Einwendungen wird Termin

n den 15. Dezember d. Js., vormit-en u h r, im diesſeitigen Büro anberaumt. Jn dieſem
Lermin wird auch im Falle des Ausbleibens des Unterneh-
wers oder der Widerſprechenden mit der Erörterung der Ei
wendungen vorgegangen werden. StMerſeburg den 15. November 1924. Der Landrat.
veſtellung eines 2. Standesbeamten-Stellvertreters für den

Standes amtsbezirk Leung.
bung gen g de ant begire Leung iſt der Verwaltungs-
rer de urt Wa hren Leung-Werke zum 2. Stell-

er. des Standesbeamten beſtellt worden.
r g., den 17. November 1924. Der Vorſitzende

in der We Ia gtegeit die Kghe auf denmen den in Blüte 34 1 Wrund des s 17 des V ngeſetzes Junir Winter 1720 war uherſ mild; denn in vielen rie. 405 an ferh i W i e
asſelbe erzählt man vom Jahre

Der Winter 1795--96 wird als ein Sommerwinter
Jm Januar gab es nur warme Tage, hellen 1

Die ſchoſſen aus der Erde und
m Januar aus ihrem Winter-

artfühlende Blutmenſchen. Es iſt ein auffall3 daß die Hauptſchlächter r a angonigen

i h Georgeuval erzählt in ſeinem „Souvenirs de la Terreur“ Wunder-
n

indchen, das er ſelbſt im Konvente als mittelüberſchwenglichen Empfindſamkeit S r
Chaumette widmete die Stunden ſeiner

Der mordluſtige Fouquier-

Viehfenchenpolizeiliche Anordnung.

S. 519 wird hierdurch mit Ermächti
ung des Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſteneigenes beſtimmt:

F 1. Jn Orten mit weniger als 10 000 Einwohnern frei.
umherkaufende Hunde müſſen mit Halsbändern ver-
ſehen ſein, die Namen (Vor- und Zunamen) und Wohn-
ort des Beſitzers erſehen laſſen oder an denen eine
Steuermarke mit Angabe des Verſteuerungsortes und
der Nummer des Hundes in der Steuerliſte befeſtigt iſt.

s 2. Jn Orten mit mehr als 10000 Einwohnern frei um
herlaufende Hunde, die eine Steuermarke mit den in 8 1 ge
nannten Angaben am Halsbande nicht tragen, müſſen mit
Halsbändern verſehen ſein, die außer Namen Vor und
Zunamen) und Wohnort auch die Wohnung (Straße und
Hausnummer) des Beſitzers erkennen laſſen.

8 3. Vorſtehende Anordnung tritt ſofort in Kraft. Zu
widerhandlungen werden nach den 88 74 bis 76 des Vieh-
ſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (RGBl. S. 519ff.) beſtraf.

Merſeburg, den 30. Oktober 1924. Der Regierungs
präſident.

Veröffentlicht! Merſeburg, den 20. November 1924.
Der Landrat.

Betrifft: Krankenverſicherung der Erwerbsloſen.
Der Preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt. Berlin W. 66,

den 7. November 1924.
Ein Einzelfall gibt mir Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen,

daß nach 8 20 der Verordnung über Erwerbsloſenfürſorge
vom 16. Februar 1924 (Reichsgeſetzblatt 1 S. 127) die Ge-
meinde alle Erwerbsloſen, die ſie zu unterſtützen hat, bei der
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe ihres Be ks gegen Krankheit
verſichern ſoll. Durch dieſe Faſſung ſo verhindert werden,
daß die Gemeinde die Riſiken verſchie en verteilen kann.
Die Gemeinde kann daher z. B. nicht lediglich die verheirate-
ten Erwerbsloſen gegen Krankheit verſichern, für die Ledigen
dagegen die Krankenfürſorge allein durchführen. J. A.: gez.
Unterſchrift.

Veröffentlicht! Merſeburg, den 20. November 1924.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Anmeldung der Anſprüche auf Aufwertung von Spareinlagen.

Bei der Aufwertung von Sparguthaben werden nach 87
der 3. Steuernotverordnung nur die Sparguthaben berück-
ſichtigt, die bis zum 31. Dezember 1924 angemeldet ſind.
Anträge ſind unter Vorlegung des Sparbuches bis ſpäteſtens
31. Dezember 1924 bei der unterzeichneten Kaſſe zu ſtellen.

Die Anträge werden auch mündlich unter Vorlegung des
Sparbuches entgegengenommen. Auf die Anmeldung der Auf-
wertungsanſprüche kann leider nicht verzichtet werden, da ſie
geſetzlich vorgeſchrieben iſt. Sparkaſſenforderungen, die nicht
ausdrücklich zur Aufwertung angemeldet ſind, können nach
den geſetzlichen Vorſchriften nicht berückſichtigt werden. Die
erfolgte Anmeldung wird durch Stempelaufdruck im Sparbuch
beſcheinigt.

Mer ſeburg, den 22.
Merſeburg.

November 1924. Kreisſparkaſſe

Viehſeunchenpolizeiliche Anmeldung.
Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird auf

Grund der 88 18ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni
1909 (RGBl. S. 519) mit Ermächtigung des Herrn Mini-
ſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes
angeordnet:

8 Das Gehöft der Domäne Schladebach und die
welche rechts und links

S 1.
zu dieſem gehörigen Ackerpläne,
des von Schladebach nach Wölkau führenden Weges liegen,
einſchließlich dieſes Weges, bilden einen Sperrbezirk.

Maul- und Klauenſeuche
Schumann in Porbitz,

8 2. Wegen des Ausbruches der
in den Gehöften a) des Landwirts
b) des Kaufmanns und Landwirts Lauſch in Neukirchen,
e) der Frau verw. Landwirt Schulze in Neukirchen,
d) des Schmiedemeiſters Kohl in Neukirchen, e) des
Landwirts Franz Bernſtein in Röpzig, f) des Landwirts
Ferdinand Letzſch in Rockendorf, g) des Arbeiters
Friedrich Schröder in Klein-Lauchſtädt, h) des Land-
wirts Friedrich Pfeiffer in Niederwünſch, e) des Land-
wirts Hermann Wenzel in Niederelobieau, der
Frau verw. Landwirt Emma Höſchel in Niederelobieau
bilden die vorſtehend aufgeführten Ortſchaften je einen Sperr-
bezirk.

8 3. Für die verſeuchten Gehöfte treten die in den 88 1
6 und 7 der viehſeuchenpolizeilichen Anordnung des Herrn
Regierungspräſidenten vom 13. Juli 1920 veröffentlicht
in Stück 29/1920 Seite 210 des Amtsblattes der Preußi-
ſchen Regierung in Merſeburg und in Stück 44 Nr. 242
des Amtsblattes für den Landkreis Merſeburg 19244 ge-
troffenen Anordnungen in Kraft.

8 4. Für die verſeuchten Ortſchaften treten die in dem8 3 meiner vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnung vom 14. d. M.

Stück 44 des Amtsblattes für den Landkreiſes Merſeburg
angeordneten Maßnahmen in Kraft.
8 5. Für das Gebiet des Landkreiſes Merſeburg treten

die in der viehſeuchenpolizeilichen Anordnung des Herrn
Regierungspräſidenten vom 14. September 1922 ver-des Kreisausſchuſſes.

Dacg innte da bün ſtdas Geheimnis der künſtleriſchen

Von Kurt Engelbrecht.
hachhaltigen Wir fragen, durch welche Mittel die tiefen,
hten Kunſtwerr ar r werden, die wir von manchem
das Gan rer e e einzelne Perſon ſowohl, wie auf
daß e r ausgehen ſpüren, ſo begreifen wir,
n en ſt von einem Geheimnis geredet werden

r üchternſte )guſtnnen ſich ſchon einmal verlohnt. Auch
bang r Menſch hat ja doch irgendaldes oder Zu Stunde erlebt, da der Anblick eines Ge
Vortgeſtaltun i re das Aufklingen einer Ton oder
ſeſſeln eines Bann vielleicht wider Willen in die
ermochte, u ſchlug, dem er ſich nicht zu entziehen
wer in m n die Wirkung auch nicht von langer

ind ſie ſchien de ſie ließ ſich immerhin doch nicht leugnen,
e Geheimen erſt recht mit dem unſagbaren Zauber

Feier niſſes umwoben.
erregen die ihre Freude am Ungewöhnlichen und
wieder r en nicht verleugnen mögen, laſſen ſich gern
2 und wieder von jenem Zauber umfangen. Die Kunſt

Wirkung.

Wenn

iſt e 2 Je h en Land des Troſtes und der Erhebung, in das
breit er flüchten, wenn ihnen die unfreundliche Wirk-

Hier aber lam und der Gegenwart zu ſchmerzlich wird.
wirtung r dem Geheimnis der künſtleriſchen
t Rang Kunſt ſymboliſiert ſich mehr oder weniger deutlich

nun träc in hen Jdeal und Wirklichkeit. Jeder Menſch
müßte Ideal vom Leben in ſeiner Seele. „So könnte,

ſenan iſt ie Wirklichkeit ſein,“ ſagen wir, auch wenn wir
Imneln den ſie nicht ſo iſt. Und mit dieſem Jdealbilde

m ſein r eſſen wir uns gar nicht einmal klar bewußt
natie e treten wir vor das Kunſtwerk hin. Was iſt

d re e als daß es uns um ſo eher befriedigen
ollkommener es unſerer idealen, geiſtigen Anſchau-

öffentlicht in Stück 39/1922 Seite 210 des Amtsblattes der

Verſöhnung von Jdeal und Wirklichkeit durch die Kunſt,
das iſt tatſächlich wohl das Grundgeheimnis aller tieferen,
über den reinen Sinneneindruck hinausgehenden künſtleriſchen

Wirkung. Die Kunſt hat ja doch nicht nur die Aufgabe
durch befriedigende Form und Linie, durch Ton und Farbe
ein ſinnliches Luſtgefühl zu erregen, ſie will und kann
vielmehr auch eine geiſtige Befriedigung, ein ſeeliſches Wohl-
gefallen hervorrufen, und alsdann erſt vermag ſie ihre
verborgenſten und tiefſten Wirkungen zu entfalten.

Wird damit aber nicht der doch gewiß berechtigten, in
allen Kunſtepochen ſeit den Zeiten ägyptiſcher Kultur lebendig
wirkſamen naturaliſtiſchen Kunſt das Urteil geſprochen. Wol.
len wir etwa nur das romantiſche, vielfach vom Gefühls
überſchwang angekränkelte Kunſtideal gelten laſſen?

Nun, die ſtärkſten und dauerhafteſten Wirkungen werden
wir weder bei dem kraſſen, idealfeindlichen Naturalismus,
noch bei der äußerſten, wirklichkeitsfremden romantiſch-ideali-
ſtiſchen Kunſtübung beobachten, ſie werden vielmehr in der
Mitte zwiſchen beiden unverſöhnlich gegenſätzlichen Kunſt-
anſchauungen zu finden ſein.

Der reine Naturalismus, der mit einer photographiſchen
Wiedergabe des Geſehenen ſich begnügt, der nicht zum
Schauen, zum inneren Erleben hindurchgedrungen iſt, kann
höchſtens Augenblickswirkungen, Senſations- und Tendenz-
eindrücke hervorrufen. Seine Gebilde werden in der Geiſtes-
und Kulturgeſchichte eines Volkes, die ja doch immer eine
Geſchichte ſeiner Jdeen iſt, niemals von nachhaltiger Wirkung
ſein Und ein ähnliches Los wird den Schöpfungen reiner
Phantaſtik beſchieden ſein, da ſie in ihrer Wirklichkeitsferne,
weder für Gegenwart noch Zukunft etwas zu bedeuten haben
und nicht ſelten den Eindruck müßiger Spielerei hervorrufen.

Wir dürfen alſo wirklich als Grundgeheimnis der künſt-
leriſchen Wirkung die Verſöhnung von Jdeal und Wirklichkeit
im Kunſtwerk anſehen. Die Kunſt kommt damit ſowohl dem
Bedürfnis des Einzelnen wie des ganzen Volkes und der

da es ein

von
werden kann.

reu n in Merſeburg und in Stück 44 Nr. 243e h kreiſes Merſeburg getroffenen Anordnunger
Kraft. Alle dieſer Anordnung etwa entgegenſtehenden frühe-
ren Anordnungen treten außer Kraft. unMerſeburg, den 22 November 1924. Der Landrat.

Die (eſehe der Woche
Allgemeine Verwaltung

Durch Bekanntmachung vom 10./11. 24 (Reichsgeſetzbl.
Teil II S. 425) wird mitgeteilt, daß das internationale
Uebereinkommen zur Bekämpfung des Mädchenhandels vom
4.75. 10 von JZtalien und Braſilien ratifiziert worden
iſt und daß die. britiſche Regierung angezeigt hat, daß ſie
das Uebereinkommen auf den Leeward-Jnſeln, Mauritius,
de andnuſein und in der Goldküſte in Kraft ſetzen
werde.

Durch Preußiſchen Miniſterialerlaß vom 5./11. 24 (Miniſte-
rialblatt f. d. preuß. Jnnere Verwaltung S. 1097) wird
beſtimmt, daß die nach den vorliegenden miniſteriellen Richt-
linien vom 31./3. 24 angeordnete Voranmeldung der Steuer-
ſener von den Gemeinden zur Entrichtung der Gewerbe-
teuervorauszahlungen nach dem Ertrage und der Lohn-
ſummenſteuer zu allen Zahlungsterminen verlangt werden
kann und daß dieſes Verlangen in ortsüblicher Wei e bekannt
zugeben iſt.

Handel und Verkehr:
Lt. Bekanntmachung vom 10. 11. 24 (Reichsanzeiger v.

4./11.) iſt die Abrechnungsſtelle bei der Reichsbankſtelle
in Görlitz Abrechnungsſtelle im Sinne des Scheckgeſetzes.

Lt. Bekanntmachung vom 24. 10. 24 (Reichsgeſetzbl. Teil I
S. 425) findet der Schutz von Erfindungen, Muſtern und
Warenzeichen des Geſetzes vom 18./3. 04 Anwendung auf
die vom 1 7/ 5. 25 im Mannheimer Ro engarten ſtattſindende
6. Deutſche Erfindungen-, Neuheiten und Jnduſt. ieme ſe des
Reichsverbandes Dtſch. Erfinder E. V. in Mannheim An-
wendung.

Lt. Bekanntmachung vom 11. 11. 24 (Reichsanz. v. 15/ 11.)
ſind Oeſterreich mit Wirkung vom 3. 1. 22, Ungarn mit
Wirkung vom 1. 1. 24 und die belgiſche Kongokolonie mit
Wirkung vom 1. 1. 23 der Uebereinkunft betreffend die
Errichtung einer internationalen Handelsſtatiſtik, abgeſchloſſen
in Brüſſel am 331. 12. 1913, beigetreten.

Lt. Bekanntmachung vom 133. 11. 24
Notenausgaberecht der Privatnotenbank für den Reſt des
4. Kalendervierteljahrs 1924 wie folgt feſtgeſetzt: Baye-
riſche Notenbank 46.080 403 RMk., Sächſiſche Bank zu Dres-
den 46 080 403 RMk., Württembergiſche Notenbank
17 773 869 RMk., Badiſche Bank 17 773 869 RMk.

Lt. Bekanntmachung über die Anlegung von Mündelgeld
vom 15. 11. 24 (Reichsgeſetzbl. Teil I S. 744) ſind: 1)
die von der Linksrheiniſchen Entwäſſerungsgenoſſenſchaft aus
zugebenden Schuldverſchreibungen auf den Jnhaber bis zum
Betrag von 1 950 000 GM. 2). die von der Landſchaft der
Provinz Sachſen auszugebenden Goldpfandbriefe, 3) die von
der ſchleswig-holſteiniſchen Landſchaft auszugebenden Gold-
pfandbriefe gemäß 8 1807 Abſatz I Nr. 4 BGB. zur An-
legung von Mündelgeld für geeignet erklärt worden.

Sozialpolitik:
Nach der fünften Ausführungsverordnung zur Verordnung

über Erwerbsloſenfürſorge vom 14. 11. 24 (Reichsanz. v.
15. 11. 24) iſt beitragsfrei: 1. eine Beſchäftigung in der
Land und Forſtwirtſchaft oder in der Binnen und Küſten-
fiſcherei, wenn der Beſchäftigte neben ſeiner Tätigkeit als
Arbeitnehmer Eigentümer oder Pächter land- und forſtwirt-
ſchaftlichen Grundbeſitzes von ſolcher Größe iſt, daß er von
deſſen Ertrag in der HauHptſache mit ſeinen Angehörigen

(ebenda) iſt das

leben kann, 2) eine Beſchäftigung, die der Ehegatte oder
ein Abkömmling einer der unter 1) genannten Perſonen
ausübt, 3) Arbeitnehmer in der Land- und Forſtwirt-
ſchaft, die auf Grund eines Arbeitsvertrages von minde-
ſtens 1jähriger Dauer oder auf unbeſtimmte Zeit bei
mindeſtens dreimonatlicher Kündigung beſchäftigt werden,
4) eine Beſchäftigung in der Haus-, Land und Forſt-
wirtſchaft, ſofern der Arbeitnehmer zu den in 8 15 Abs.
I Nr. 1 der Reichsverſicherungsordnung bezeichneten Per-
ſonen gehört und in die häusliche Gemeinſchaft des Arbeit-
gebers aufgenommen iſt, 5) eine Beſchäftigung in der
Binnen- und Küſtenfiſcherei auf einen Anteil am Fang,
bei einem gewißen Mindeſtfangteil, 6) die Beſchäftigung

mindeauf Grund eines ſchriftlichen Lehrvertrages von
ſten zweijähriger Dauer bis 6 Monate vor dem Tage
an dem das Lehrverhältnis durch Zeitablauf endet.

Die Beitragsfreiheit iſt von einer Anzeige bei der Kranken-
kaſſe abhängig, welche Beſchäftigungsverhältnis, Dauer und
Grund der Beitragsfreiheit enthalten muß, Sie tritt nicht
ein, wenn die Krankenkaſſe feſtſtellt, daß die Vorausſetzungen
nicht gegeben ſind. Gegen dieſe Entſcheidung können das
Verſicherungsamt und das Oberverſicherungsamt, das entgültig
entſcheidet, abgeraten werden. Die Beitragsfreiheit beginnt
mit dem Montag der Woche, in der die Anzeige eingeht.
Fällt eine Vorausſetzung früher weg, als nach der Anzeige
zu erwarten war, ſo hat der Arbeitgeber der Krankenkaſſe
unverzüglich Mitteilung zu machen.

ſprüche des Lebens entgegen, ſie befriedigt das Suchen
nach innerer Harmonie. Hier iſt die verborgene Grundurſache
für die ſtarken, tiefen ſeeliſchen Erregungen und Bewegungen,
die in uns allemal durch echte, wahre, große Kunſt ausge-
löſt werden. Es iſt, als wenn wir einen feinen und doch
ſtarken Ton vernehmen, der die Gefühls- und Empfindungs-
ſaiten unſeres Jnnern zu freiem, unwiderſtehlichem Mit-
ſchwingen anregt

Das echte Kunſtwerk iſt ja in ſich ſelber nach Form und
Jnhalt ein geradezu vollkommen harmon. Ganzes, ein Ge-
bilde von höchſter Einheitlichkeit, in dem die äußere Ge-
ſtalt auf das innigſte mit dem Gedanken- und Gefühlsgehalt
zuſammenklingt. So vermag es denn auch in dem Augenblick,

perſönliches Seelenerlebnis wird, unſer Suchen
nach Harmonie zu befriedigen und das Jdeal, das wir im
Jnnern bergen, mit der nüchterenen Wirklichkeit, die uns um-
gibt, zu verſöhnen.

Der ſchaffende Künſtler und der aufnehmende Kunſtfreund
wollen am Ende ja genau dasſelbe. Vom einen zum andern
baut ſich eine Brücke vollkommenen ſeeliſchen Verſtändniſſes,
und auch dies Bewußtſein einer inneren Uebereinſtimmung
mit einer anderen, im Kunſtwerk lebendigen Perſönlichkeit
ruft in uns jenes Gefühl der Befriedigung hervor, ohne das

einer tieferen künſtleriſchen Wirkung nicht geſprochen

Darum iſt es ſo wichtig, auf die Erhaltung dieſer Brücke
bedacht zu ſein. Eine Kunſt, die uns ſeelenfern bleibt, die
völlig lebens- und volksfremd iCt, kann weder heute noch
morgen irgendwie ſpürbare Wirkungen aufweiſen; ſie muß
dem Vergeſſenwerden anheimfallen, und ſchade iſt es um
Zeit und Kraft, die an ſie gewandt wurden. Kunſt des
Seelentums jedoch, das ſich nach innerer Harmonie ſehnt,
das iſt eine Kunſt, wie ſie unſere großen Meiſter übten, wird
ſtets tiefſte und nachhaltigſte Wirkungen erzielen. Sie zu
erhalten und immer aufs neue wiederzugewinnen, muß unſering vom Leben entſpricht.

Zeit nach Ausgleich der ſonſt unvereinbar ſcheinenden Wider vornehmſtes Bemühen ſein.

ordnungen in
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u. andere Sorten zum billigſten Tagespreis verkauft

DHieſe Verordnung tritt am 1. 12. 24. in Kraft, gleicha
Jitia treten außer Kraft die Ausführungsverordnungen zur
Verordnung über Erwerbsloſenfürſorge vom 13. 3. 24. und
dei 3. Ausführungsverordnung zur Verordnung über Er-
werbsloſenfürſorge vom 24. 5. 24. Am 1. 13. 24. bereits
beſtehende Beſchäftigungsverhältniſſe, die nach den bisherigen
Vorſchriften beitragsfrei waren, bleiben bis zum 28. 12. 24.
beitragsfrei. Durch die Ausführungsbeſtimmung zur Ver

ordnung über Aerzte und Krankenkaſſen vom 14. 11. 24.
(Reichsgeſetzblatt Teil I S. 743) werden nähere Beſtimmungen

der Verordnung über Aerzte und Krankenkaſſen vom
30. 10. 233. erlaſſen und zwar zu 8 10 Abs. 8 Vertreter der
Kaſſen und Vertreter der Aerzte) zu s 10 Abs. 2 (Zu-
ſtändigkeit und Verfahren der Vertragsausſchüſſe) zu S 11
r zum Schiedsamt) zu S 12 (Beſchleunigung des Ver-
ahrens vor dem Schiedsamt) zu F 13 Beſtimmungen über

die Wahl der Mitglieder im Ehrenamt). Die Schiedsämter
ſind zum 1. 1. 25. zu bilden. Die Oberſten Verwaltungs-
behörden können beſtimmen, in wieweit auf Grund der
Verordnung vom 30. 10. 23., aber vor dem Jnkrafttreten
dieſer Beſtimmungen gebildete Schiedsämter über den 31.
12. 24. hinaus für die Dauer der Wahlzeit beſtehen bleiben.

Preußiſche Zentralſtadtſchaft. Die der Preußiſchen Zen-
tralſtadtſchaft an geſchloſſenen Stadtſchaften in Brandenburg,
Oſtpreußen und Pommern haben in dieſem Jahre bisher
Hypothekendarlehen in Höhe von 2642 150 M. zur Aus-
zahlung gebrächt, denen ein Umlauf in Goldpfandbriefen
in Höhe von 2642 150 M. gegenüberſteht. Bewilligt, aber
noch nicht zur Auszahlung gelangt, ſind Darlehen in Höhe
von 1260 000 M. Jn der Bearbeitung befinden ſich weitere
Darlehensanträge in Höhe von rund 1 900000 M.

Turnen, äpiel und äport,
Nicht ohne Veberruſchungen,

Dieſe Ueberſchrift kann man wohl dem geſtrigen Sonn-
tag als dem erſten der zweiten Serie geben, denn die Re-
ſultate ſind alle nicht ganz programmäßig: Von unſeren
Moerſeburgern Vereinen brachten zwei unentſchiedene Er
gebniſſe heim: V. f L. gegen Favorit 0:0 und Preußen gegen
Ammendorf 2:2. Der Sportverein 99 lieferte in Halle
gegen Wacker ein glänzendes Spiel und unterlag recht
ehrenvoll 1:3. Die übrigen Ligareſultate ſind 96-Boruſ-
ſia 5:1 98-Sportfreunde 1:1. Und in der 1b-Klaſſe:
Pr. Komet Nietleben 2:0, Olympia-1910 Halle 0:1 (1h,
PEintracht-Mücheln 5:0.
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Von den Spielen der Merſeburger Vereine geht uns
folgendes Berichtmaterial zu: 4

V. f. L. Favorit 0:0.
(Eigene Berichterſtattung).

Haben wir ſo etwas ähnliches nicht ſchon mal erlebt?
V. f. L. iſt überlegen und wird immer überlegener, die
ganze Mannſchaft beteiligt ſich am Torbombardement und
der Erfolg will und will nicht kommen. So war es gegen
Sportbrüder in der vorigen Serie (0:1) und ſo war es
geſtern gegen Favorit. Das Spiel war ein Beweis, daß
die Hieſigen aus dem damaligen Fiasko die Lehren nicht
zogen, nichts gelernt haben. Bei ſolch' deutlicher, kraſſer
Feldüberlegenheit kann gegen einen geſchickt und vielbeinigen
verteidigenden Gegner nur taktiſch verſtändnisvolles Spiel
helfen. Sonſt verpufft die ganze Wirkung im Nichts. So auch
geſtern, wo die V. f. L.-Stürmer vergeblich Sturm gegen
die allerdings hervorragend verwahrte Feſtung liefen; trotz
vieler Ecken und auch guter Torſchüſſe war dem Favorittor-
wart nicht beizukommen. Er war unſtreitig der beſte Mann
des Feldes und rettete Halle einen Punkt. V. f. L. ſpielte mit
beſter Aufſtellung Schenk; Hottenroth, Kugler; Maltitz,
Blüher, Bartſch; Thon I, Heitkamp, Thon II, Glismann,

ahnenſtich. Die Hintermannſchaft hatte weniger Arbeit, die
ſie reſtlos und ſicher erledigte. Die Läufer waren ſehr zuver-
läſſig, verfielen aber nur in den oben gerügten Fehler, viel
zu ſtark nachzudrücken und den eigenen Sturm die Be-
wegungsfreiheit noch mehr zu beſchränken. Jm Angriff war
der linke Flügel beſſer als der rechte; Glismann war zu lang-
ſam, Thon II noch nicht wieder der alte. Das Spiel war flott,
techniſch auf guter Höhe und im allgemeinen fair, ſodaß
Scherf498 Halle wenig Grund zum Eingreifen hatte.
Eckenverhältnis 7:2 für V. f. L. Die Reſerven beider
Vereine ſpielten 2:4. SSp. V. 99 Wacker- Halle 1:3 (0:0)

(Eigene Berichterſtattung).
Man hatte den HHern in Halle eine derbe Abfuhr prophe-

zeit, zumal ſie mit ſtark veränderter Aufſtellung und mit
Erſatz für Goedicke und Dr. Wuttke erſchienen, während
Wacker in beſter Beſetzung das Feld betrat. Aber die Zu-
ſchauer wurden durch den Spielverlauf eines beſſeren be-
lehrt. Zwar hatte Wacker in ſeinem ungemein wuchtigen
Stürmerſpiel (Thomas!) zweifellos ein Plus, aber regſter
Eifer und gutes Zuſammenfinden auf Seiten der Merſeburger
ließ dieſe den ſtets intereſſanten Kampf durchaus offen
geſtalten. Rum mel und Schiemann bekamen gleich viel
ſchwere Arbeit und entledigten ſich ihrer bravourös, was
vom beifallsfreudigen Publikum dankend quittiert wurde. Die
99er Verteidigung Schmeißer

n J J

Mai und die Läufer- ſchieße

reihe Schönig Stake Franke ſtanden naturgemäß
gegen ſolchen Angriff wie den Wackerſturm in ſchwerſtem
Feuer, zumal die Gebr. Riemann in der Läuferreihe wieder
Merſeburgern auf Granit, vor Halbzeit war nur ein einziges
glänzend aufgelegt waren. Aber die Wackeraner biſſen bei den
Tor ein wundervoller Kopfball von Thomas die
Ausbeute der ſtürmiſchen Angriffe. Auf der Gegenſeite
parierte Schiemann mehrere ganz gefährliche Attacken der
weißen Stürmerreihe, die Bartſche mit großem Geſchick
führte. Nach der Pauſe legte ſich Wacker zunächſt mit aller
Macht in die Riemen und nutzte die Schwächeperiode der
99er zu zwei unhaltbaren Erfolgen (Thomas und Bräuti-
gam) aus. Dann aber erzwang 99 wieder Ausgeglichenheit
und Bertſche gelang bei einem Durchſpiel das längſt ver-
diente Ehrentor. Bei dieſem Stand blieb es 99 hatte
zweifellos einen großen Achlungserfolg errungen. Der
Schiedsrichter Pirl (Bor.) hatte im ganzen Spiel nur 2 Straf-
ſtöße zu diktieren; er pfiff jederzeit korrekt. Die Reſerven
beider Vereine ſpielten 4:2 für Wacker.
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Nächſten Sonntag Vf2. 99.
Am nächſten Sonntag ſteigt im fälligen Verbandsſpiel das

Ortsderby 99 VfL. im Augarten unter Leitung von
Vöttger (96).

Die Ligatabelle

beſchränkt ſich darauf, tadelloſe Flanken zu geben, die ohng
Verwertung bleiben.

Deutſchland ſpielt weiter überlegen und erzielt noch zwei
Ecken, kann aber die jetzt mit acht Mann verteidigenden
Italiener nicht überwinden und den längſt verdienten Aus-
leich nicht erringen. Die Jtaliener greifen in dem Beſtreben, unter allen Umſtänden den Sieg zu halten, mehrfach

zu wenig ſportlichen Mitteln und geſtalten den
des Ländertreffens wenig ſchön.

Die Kritik an der Mannſchaft.
Die deutſche Mannſchaft lieferte in der Verteidigung ein-

ſchließlich der Läuferreihe ein ſehr gutes Spiel, dagegen
konnte der Sturm nicht gefallen. Der Mannheimer Jnnen-
ſturm war wenig erfolgreich, er verſtand es nicht, ſich
durchzuſetzen.
Gefallen konnten nur Höger und Paulſen als Außenſtürmer.
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Ausklang

Deutſcher Geherſieg in Ftalien.
Das große internationale 100-Km.-Gehen, das alljährlich

im Spätherbſt in Mailand zur Entſcheidung kommt und
ſchon in den Jahren 1912 und 1913 mit dem Sieg eines
Deutſchen, des Charlottenburgers Karl Brockmann geendet
hatte, ſah nach langer Pauſe wieder einmal einen deutſchen
Geher am Start, und zwar den Erfurter Hähnel.

Der Deutſche hatte als einziger Ausländer den ſtarken
Anſturm der alieniſchen Geher, etwa 70 an der Zahl,
abzuwehren, entledigte ſich aber ſeiner Aufgabe glänzend,

nach dem geſtrigen Sonntag (23. November). indem er den berühmten Paveſi um nicht weniger als
Nach den oben angegebenen Reſultaten iſt die Lage in der vier Minuten auf den zweiten Platz verweiſen konnte.

Liga des Saalegaues folgende, wobei Wackers Vorſprung Das genaue Reſultat:
immer deutlicher zu Tage tritt: 1. Hähnel (Erfurt) 9:57: 16,8, 2. Paveſi (Jtalien)10 01 2, 3. Giani 10 01 26, 4. Tiancetti, 5. Bericelli.
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1. Klaſſe 7 2 2 2 Tor Pkte. Verbandsoff. nes Wettſchwimmen in Halle.
u n Am Sonntag, den 30. Nov. findet im Stadtbad zu HalleS 7 das zweite und letzte diesjährige Verbandsoffene Wett-ſchwimmen ſtatt. Veranſtalter iſt die Schwimmabteilung des

Waocker- Halle 9 81 36:5 17 1Halleſchen Fußball-Klubs Wacker. Von 23 Vereinen ſind
Sportfreunde- Halle 91 4 4 26. 13 1 6 über 150 Meldungen eingegangen und zwar aus Deſſau,
Sportverein 98- Halle 9 4] 4 1 14:11 12 6Duderſtadt, Dresden, Gera, Halle, Leipzig, Magdeburg,
B. f. L. Halle (00) 9 5 41 21 18 10 8 Mainz Weißenfels. Schönebeck uſw. Den Schluß der Vec-
Boruſſia-Halle 9 4 21 31 25: 20 10 8fanſtaltung bildet ein Waſſerball-Geſellſchafts-Fuavorit- Halle 9 21 34] 6:21 7 1iſſpie! zwiſchen Halle 02. dem Gaumeiſter des Gaues IVV.f L. Merſeburg 9 1 4) 4113:16 6 12 und Wacker l ſtatt. Bekanntlich wird in Kürze der Hall.Sportbrüder- Halle. 81 1 1 6 5:24 3 13 Fußball-Klub Wacker mit dem Bau einer idealen Sportanlage
Sportverein 1899-Merſeburgl 9 31 6 4:22 3 15 beginnen, in der vielleicht auch eine 50 oder 100 Meter

Schwimmbahn errichtet werden wird.

Länderkampf Deutſchland Jtalien 0:1 (0:0).
Das Pech in den Länderkämpfen blieb auch diesmal dem

DFB. treu. Trotz überlegenen Spieles verlor die deutſche
Mannſchaft mit dem knappſten Ergebnis, weil es die deutſche
Stürmerreihe nicht verſtand, ihr Drängen in Tore umzu-
ſetzen. Bei prächtigem Wetter und überfüllten Zuſchauer-
räumen,

etwa 35 000 Perſonen,
betraten die Mannſchaften in der angekündigten Aufſtellung
das Spielfeld. Schiedsrichter Mutters-Halland ließ ſofort
das Spiel beginnen.

Das Spiel iſt jetzt ſehr ſchnell und wechſelnd.
Der deutſche Sturm iſt mehrfach in- ausſichtsreicher Stellung

vor dem Heiligtum Jtaliens, doch immer gelingt es der
italieniſchen Verteidigung, Herr der Lage zu bleiben. Nachdem
mehrere zu ſchwache Schüſſe der Deutſchen leicht abgewehrt
worden waren, kam in der 30. Minute die beſte Erfolgsge-
legenheit für die Deutſchen.
de Vecschi verfehlt den Ball und Herberger hat ihn über-
lauſen. Der Torwart iſt ebenfalls aus dem Tor, doch
Herberger hat kein Glück, ſein Schuß geht über den Torwart
hinweg nicht ins leere Tor, ſondern an die Latte und ins Aus.

Deutſchland iſt jetzt einwandfrei überlegen,
kommt aber zu keinem Erfolg, da „Högers tadelloſe Flanken
teils von dem ſchlecht ſtehenden Jnnenſturm nicht aufge-
nommen werden, teils

eine Vente des hervorragenden Torwächters
und ſeiner Verteidigung werden. Zwei beſonders günſtige
Gelegenheiten werden kurz vor der Pauſe noch ausgelaſſen.

Nach Wiederbeginn greift Deutſchland ſofort kräftig an,
doch verfehlen mehrere gute Schüſſe der Deutſchen knapp
das Ziel. Nachdem Stuhlfaut bei einem plötzlichen Vor-
ſtoß der Jtaliener einen famoſen Schuß des Linksaußen
glänzend abgewehrt hatte, kam in der 15. Minute

das Verhängnis für die deutſche Mannſchaft.
Eine von Kugler verpaßte Flanke des italieniſchen Rechts
außen kann Müller nur ſchwach abwehren, der halbrechte
Jtaliener gibt den Ball halbhoch wieder vors Tor,
und ver italieniſche Mittelſtürmer erzielt mit prächtigem
Kopfſtoß das einzige Tor des Tages. Das ging alles ſo
blitzſchnell, daß Stuhlfaut, vollkommen überraſcht, keine

Anſtalten zur Abwehr machen konnte.
Die deutſche Mannſchaft, das Publikum, alles war nieder-

ge hlagen.
Die deutſche Läuferreihe

wirft immer wieder das Spiel nach vorn,
aber immer wieder ſcheitert der Jnnenſturm an der ita-
l'en ſchen Verteidigung. Herberger, Meißner und Paulſen

n zu ſchwach, Fleiſchmann fällt ganz aus, und Höger

Vereins-Städtekämpf im Turnen in Halle,
Caſſel Magdeburg Halle.

Der Durnleitung des Halleſchen Turn- und Sportvereins
1861 iſt es gelungen, die Turngemeinde Caſſel und den
Männerturnverein von 1848 in Magdeburg zu einem
VereinsStädtewettkampf nach Halle für Sonntag den 30.
November nachm. 3 Uhr (Thaliaſaal) zu verpflichten. Dieſe

Handel und Perſeßr.
Produktenmarkt.

Verlin, 22. November. Auch heute zeigte der Markt keine
weſentliche Veränderung. Dem geringen Bedarf an Brot-
getreide ſtand größeres Angebot gegenüber. Am Mehlmarkt
herrſchte vollkommene Ruhe. Gerſte gleichfalls ſehr ſtill, ver-
einzelt zeigte ſich etwas Jntereſſe für gute Brauware. Hafer
zeigte wenig Veränderung. Oelſaaten und Hülſenfrüchte gleich-
falls ruhig.

Leipzig, 22 November. Weizen, inländ. 194—204, feuch-
ter unter Notiz; Roggen, inländ. 200--210, feuchter unter
Notiz; Gerſte, Sommer, inländ. 240--270, Wintergerſte
215--235; Hafer, inländ. 175--195, feuchter unter Notiz;
Mais, amerik. rundeinqu. 215225; Raps 350—380: Erbſen
300 320. Preiſe für 1000 Kilo frachtfrei Leipzig.

Effektenkurſe

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)
Halleſche Börſe vom 22. November 1924.

Halle Bankverein FPreiverkehr1,30 Kildeb igpPfännerſch 1225 Hildebrand Mühle 2,50 epi
Riebeck Montan 38, W. Kathe l BDBerunb. SaalmühleWerſchen Weißenfels 120.-

Ammendorf Papier 5,80 Gottfr, Lindner 6,50 Hanf Omport
Halle Wegelin u, Hühner 6,30 KrügershallMansfeid
Heckert Glas 0,03 Zuckerraff. Halle

Caeſer u, Loretz

el

19, Veſter Spedition
(Alles in Billionen Prozent.)

Berliner Schlachtviehmarkt vom 22. November.
Auftrieb: 2829 Rinder, 766 Bullen, 803 Ochſen, 1320

Kühe und Färſen, 1782 Kälber, 7684 Schafe, 7678 Schweine,
12 Ziegen, 2308 Auslandsſchweine. Holſteiner über Notiz.
Bei Rindern und Kälbern war das Geſchäft langſam, bei
Schweinen und Schafen ruhig. Preiſe: Ochſen: a) 43-46,
b) 38--40, c) 34--36, d) 30-33; Bullen: a) 42-44, b) 37
bis 40, e) 32-35; Kühe und Färſen: a) 43--46, b) 38 bis
42, c) 28--32, d) 22—25, e) 17--20; Freſſer 27532
Kälber: a) b) 95--98, c) 65--80, d) 45-—-60, e) 35 bis
40; Schafe: a) 40--43, b) 27--36, c) 20--26; Weidemaſt-
ſchafe: a) 38—-43, b) 30--35; Schweine: a) b) 75--76,
c) 72--74, d) 67--70, e) 62--66, f) bis 60, Sauen 6265;
Ziegen 15-20.
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Primg Speiſekartoffel

K. Freygang
Kartoffelgroßhandlung

Große Ritterſtr. 5. Telefon 434.

Nur

Selb ständigkeit
kührt zum Ziele!

Fabrik mit lukrativen Verkaufsartikeln bietet töchtigen
Herren u Firmen durch Uebertragou g der

Allein ver tretung
höchsten Verdienst. Kapital für Warenlager er
tor derlich. Keinerlei Lizenzgebvöhr Erste Reterenzgen
Angebote ter „Rormma““ an Ala, Augsburg 55

ine eni leWeinbrennerei und Fabrik feinster Liköre
ſucht für den Vertrieb ihrer hochwertigen Marken Erzeugniſſe Jhre Verlobung

S zeigen Sie am beſten durch sv c T t W I t c z h J eine ſauber ausgeführte Familien- S
möglichſt mit gleichzeitiger Lagerhaltung. Seriöſe, rührige Herren S druckſache an. Wir liefern: a
oder angeſehene Firmen, welche dieſe Artikel bereits führen und leb- S

haften Umſatz haben werden um Angebote erſucht unter Aufgabe S svon la. Referenzen. Offerten unter R. L. 6733 an Rudoitf S Trauerdruckſachen S Verlobungsanzeigen

mosse, Nürnberg. S Bermählungsanzeigen Geburtsanzeigen
S Dankſagungen Einladungen uſw.

Geiſen- u. échuherem- mReparaturen Febriüton in Haue t Merſeburger Oruch- u. Verlagsanſtalt
kumgal t richten wir ein. 3 u re n a Ralt t 7an Nähmaſchinen, chete Eiſen g. Bals zſchnell u. jAauernde u. ſichere Exiſten, f. Zälterſtraße 4 Gotthardtſtraße 38.Gramorhonen t i. beſond. Räume nicht nötig. aller Art (bis 20 Zentr.) ter W d d 101Ausk. koſtenl. Rückp. erw. führt billigſt aus. Selephon 100 un e 2fII 5 chneider Chemiſche Fabrik Gr. Ritterſtr. 5. i munnmmigiinigmimmngntmiimgnnimn jmmningiiiiiniinngnttünnn uuſe

Mech.Mſtr. Schmale Str. 19 t BlIn jedes Hans gehört der Merſeburger Kreiskalender 195
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